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Mehr innerre Organiſation.
s iſt eine ſeltſame Zwieſpältigkeit in unſerer

Staatsmaſchine. Alles, was die Wehrkraft zu Waſſer
und zu Lande anlangt, kraftvollſte Vorausſicht, Tat-
kraft, Umſicht, ſtraffe einheitliche Leitung, vorzügliche
Kräfteverteilung dabei Wortkargheit, völliger Phra-
ſenmangel. Solche Leiſtung iſt nur möglich bei voll-
ſtem, unbedingtem Vertrauen im Volke. Schon durch
den Verlauf der Mobilmachung und des Aufmarſches
unſerer Heere iſt dieſes felſenfeſte Vertrauen gewonnen
bezw. gerechtfertigt und bis jetzt iſt nichts bekannt ge-
worden, was dieſes Vertrauen irgend zu ſtören oder zu
vermindern geeignet wäre. Das Volk, die geſamte Of-
fentlichkeit, einſchließlich der Preſſe, fügt ſich daher allen
Anordnungen und Forderungen der vberſten Heereslei-
kung mit einer Selbſtverſtändlichkeit, die jeden überra-
ſchen muß, der die ſtarke deutſche Neigung zur Kritik,
beſonders zu abfälliger Kritik kennt. Sie iſt eben
nur erklärlich durch den hohen Grad hingebendſten
Vertrauens, daß ſich das feſte, entſchiedene, zielklare und
deshalb ſo erfolgreiche Auftreten unſerer Heeresleitung
in allem, aber auch in allen Schichten unſeres Volkes
zu gewinnen vermocht hat.

Nicht das gleiche Bild bieten alle Teile unſerer bür-
gerlichen Verwaltung.

Uneingeſchränkte Anerkennung verdient unſer Ei-

S

ſenbahndienſt und unſer Finanzweſen. Die Reichsbank-
leitung hat in geradezu muſtergültiger Weiſe unſere fi-
nanzielle Kriegsrüſtung vorbereitet und ausgeſtaltet.
Ein Meiſterſtück hat ſie geleiſtet mit dem Einſammeln der
flottierenden Goldmünzen aus allen Bevölkerungskrei-
ſen in die Reichsbank. Erfreulich, ja rührend iſt das der

bank damit einhellig und vorbehaltlos bekundete
Vertrauen, geradezu monumental die dargetane Zuver-
ſicht von Groß und Klein, Hoch und Niedrig in die Fe-

und Unerſchütterlichkeit des Reiches und in den
gerechten Sache.

ein ſo überaus wichtiges Kapitel, das der Si
rſtellung unſerer Volksernährung wäh-

d der nicht abzuſchätzenden Dauer des Krieges, ſcheint

uns bis jetzt keine befriedigende Löſung gefunden zu

Die von den Jntereſſentenkreiſen ſelbſt zum Teil ge-
wünſchten Höchſtpreisfeſtſetzungen für die wichtigſten

Nahrungsmittel haben reichlich lange auf ſich warten laſ
ſen, während eine Sicherſtellung der vporhande-
nen Beſtände aller für den Konſum, nicht allein für
die Ernährung beſtimmten vder geeigneten Vorräte und
Maßnahmen und die zuverläſſige Kont.rolle ihres
Berbrauchs bisher vergeblich auf ſich warten ließen.

Wir geben zu, daß hier recht ſchwierige Fragen zu
löſen ſind, daß außerordentlich bedentſame Eingriffe in
private Rechte damit zuſammenhängen, wir müſſen dem-
gegenüber aber darauf hinweiſen, daß Gefahr im Ver-
zuge iſt und ein allzu langwieriges Hinauszögern die-
ſer Notwendigkeiten in Schwierigkeiten und Gefahren
ſtürzen kann, die den berufenen Organen eine unge-
heure Verantwortung aufbürden würden.

Nicht anders lagen doch die Sachen bei den Vorkeh-
rungen der Heeresverwaltung in Bezug auf alle für den
Gebrauch und die Ausrüſtung des Heeres jetzt und in
Zukunft nötigen Konſumartikel. Da jſt energiſch und
feſt durchgegriffen worden und jedermann hat ſich einſich-
tig der Notwendigkeit vhne Murren gefügt. Die Volks
ernährung iſt aber mindeſtens von gleicher Wichtigkeit,
wie die Heeresausrüſtung, deshalb wird auch hier ein
friſches und feſtes Zupacken volles Verſtändnis finden.
Alſo ſchleunigſte Fürſorge für Feſtſtellung der Beſtände
und des vorausſichtlichen Bedarfs der wichtigſten, dem
allgemeinen Konſum unterworfenen Waren und Rob-
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materialien, ihre Abſchätzung und die Regelung und
Kontrolle ihrer Verteilung und Verarbeitung iſt ebenſo
dringend, wie genaue Orientierung und evtl. amtliche
Beeinfluſſung der land wirtſchaftlichen Produktion. Aus
dem Berufsleben zuſammengeſtellte Körperſchaften wer
den den Behörden dabei hilfreiche Hand leiſten müſſen.
Ermahnungen und Ratſchläge genügen
nicht, ſie greifen nicht durch. Organiſation iſt auch
hier nötig und leidet keinen Aufſchub.

Don den Kriegsſchauplützen
Aus dem Oſten

Gegenwärtig nehmen die Vorgänge im Oſten ins
beſondere in Ruſſiſch-Polen die Aufmerkſamkeit in er-
höhtem Maße in Anſpruch. Das wird noch beſonders
unterſtrichen durch die

Reiſe des Kaiſers an die Oſtfront;
über welche der amtliche Telegraph geſtern in vorgerück-
ter Abendſtunde noch berichtete, daß der Kaiſer am 30. v.
Mts. bei Gumbinnen und Darkehmen unſere
Truppen und deren Stellungen beſichtigte.

Auch die fremde und feindliche Preſſe wendet den
Operativnen in Polen ihre ganz beſondere Aufmerkſam-
keit zu. Die engliſchen und franzöſiſchen Lügenmeldun-
gen ſind durch den ruſſiſchen Generalſtab ſelbſt in ihrer
Haltkoſigkeit entlarvt worden. Daß von ruſſiſchen Erfol
gen nicht die Rede iſt, ergibt ſich nach den letzten Berich-
ten aus derſelben Quelle. n

Der ruſſiſche Generalſtabsberichhth
vom Sonntag abend lautet:

„Jenſeits der Weichſel und Warthe behält der
Feind ſeine Stellungen, die auf der Linie Stry-
kow-—3gierz-Szadek Zdonſka--Wolja befeſtigt worden
ſind. Hartnäckige Kämpfe fanden um Strykow und
Zgierz ſtatt. Wir nahmen Kanonen, Mitrailleuſen und
mehrere hundert Gefangene. Auf der Front Glowno--
Bielawy--Sobota finden Kämpfe ſtatt. Nördöſtlich
Lod z längs des linken Weichſelufers machten die Deut-
ſchen einen Gegenangriff.“

Am Montag wurde in Petersburg folgender Bericht
des Generalſtabes ausgegeben:

An der Front Czenſtochau-zKräkau iſt keine
bedeutende Anderung eingetreten. Die Hſterreicher ver-
laſſen eiligſt die Bukowinga, und die Ruſſen haben Czer-
nowitz wieder beſetzt. Jn der Gegend der maſuri-
ſchen Seen und am Fluſſe Angerapp wieſen die
Ruſſen deutſche Angriffe aus befeſtigten Stel
lungen zurück. (7)

Unſere oberſte Heeresleitung
beeilt ſich nun in bezug auf den erſteren Bericht folgen
des feſtzuſtellen:

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, J. Dez. Anknüp-
fend an den ruſſiſchen Generalſtabsbericht vom 29. Nov.
wird über eine ſchon mehrere Tage zurückliegende Epi-
ſode in den für die deutſchen Waffen ſo erfolgreichen
Kämpfen bei Lodz feſtgeſtellt: Die Teile der deut-
ſchen Kräfte, welche in der Gegend i Lodz gegen die
rechte Flanke und den Rücken der Ruſſen im Kampfe
waren, wurden ihrerſeits wieder durch ſtarke, von Oſten
und Süden her vorgehende ruſſiſche Kräfte im Rücken
ernſtlich bedroht. Die deutſchen Truppen machten kehrt
angeſichts des vor ihrer Front ſtehenden Feindes, ſchlu
gen ſich in dreitägigen erbitterten Kämpfen durch den
von den Ruſſen bereits gebildeten Ring. Sie brachten
hierbei noch zwölftanſend gefangene Ruſſen und 25 er-
oberte Geſchütze mit, ohne ſelbſt auch nur ein Geſchütz
einzubüßen, auch faſt alle eigenen Verwundeten wurden
mit zurückgeführt. Die Verluſte waren nach Lage der
Sache natürlich nicht leicht, aber durchaus keine unge
heuren. Gewiß eine der ſchönſten Waffentaten des Feld

zuges! Oberſte Heeresleitung.
Der ruſſiſche Bericht aus entſpricht ſo

wenig den Tatſachen, daß es ſich n t nt, näher darauf
ſreet Jm Erlügen kleiner Erfolge ſind die ruſſi
chen Berichte ja beſonders hervorragendd Mehr Zurück-
altung zeigt der ruſſiſche Generalſtab bei größeren Ak-

tionen, wo man ſich doch vor der Möglichkeit ſcheut, ſtatt

anfänglicher Siegesmeldungen ſpäter ſchwere Niederla-
gen einzugeſtehen.

Die Ruſſen in ſchwieriger Lage?

Kopenhagen, 1. Dez. Obwohl das ruſſiſche Haupk-
quartier davor warnte, übertriebenen Meldungen eng-
liſcher und franzöſiſcher Blätter über an-
gebliche ruſſiſche Siege in Polen Glauben zu
ſchenken, ſetzen dieſe Blätter ungeſtört ihren Lügen-
feldzug fort, und faſeln andauernd von der völligen
Vernichtung der deutſchen und öſterreichiſchen Heere.
Heute wird von ihnen gemeldet, Hindenburgs Heer
ſei in drei Teile zerſprengt, es ſei die größte
Niederlage der Deutſchen ſeit den Tagen Napoleon Bo-
napartes. General Rußkis ſtrategiſches Talent wird
in hohen Tönen gerühmt, auch der unbezwingliche Ge-
neral Radko Dimitriew ſetze ſeine ruhmreichen Ta-
ten fort. Deutſche Offiziere und Soldaten ſollen in herz-
zerreißenden Worten zu Tauſenden bitten, daß ſie von
den Ruſſen gefangen genommen werden. Die Deutſchen
litten Not an allem, ſie. ſeien halbverhungert und not-
dürftig bekleidet. Die Vuſſen machten täglich viele
tauſend Gefangene. Ein anderes Bild zeigen da-
gegen die amtlichen ruſſiſchen Nachrichten.
Sie melden, daß der Verſuch der Deutſchen, die ruſſiſchen
Reihen am linken Ufer der Weichſel zu durchbrechen, und
einen Teil des ruſſiſchen Heeres einzukreiſen, zwar m iß-
lungen ſei, die Ruſſen hätten aber den Rückzug
unter ungünſtigen Verhältniſſen angetreten
und unermeßliche Verluſte erleiden müſſen.
Dieſelben amtlichen Berichte des Generalſtabes teilen
mit, daß die Deutſchen feſt entſchloſſen ſcheinen, den
äußerſten Widerſtand zu leiſten. Die
würden fortgeſetzt. Nach den letzten Ereigniſſen zu
urteilen befinden ſich die Ruſſen in kritiſcher Lage.

Warſchan bedroht?

Petersburg, 1. Dez. (Jndirekt.) Die offiziellen
Berichte melden unentwegt große Erfolge der
ruſſiſchen Waffen, geben aber dennoch die angeblich aus
ſtrategiſchen Gründen bedingte Rückwärtsbewe-
gung der Armeen der Generale Ruski und J wa-
now ſowie eines Teiles der Truppen des G
Rennenkampf zu.
deutſchen Truppen ſich von neuen Warſchanu

ein Zeppelin über der Stadt erſchienen war und
mehrere Bomben abgeworfen hat, die ſchweren Schaden
anrichteten.

Nun, wir glauben, unſerem jüngſten Feldmarſchall
das vollſte Vertrauen bewahren zu dürfen. Unfer ge-
nialſter Heerführer, der unter den ſchwierigſten Verhält-
niſſen gegen vielfache übermacht ſo herrliche Erfolge er-
kämpft hat, wird unſere tapferen Truppen auch diesmäl
zum vollen Erfolge führen, deſſen Ausſichten nach der
folgenden Depeſche ſich weſentlich verbeſſert haben:

Ein Meiſterſtreich deutſcher Strategie.
Berlin, 2. Dez. Unter der Überſchrift „Eine ſtrate

giſche Leiſtung erſten Ranges“ ſchreibt der B. L.A.: Der
rechte Flügel der Ruſſen ſüdlich der Weichſel war bereitsdurch den erſten Flankenangriff der Dentſchen be-
droht. Seine Umfaſſung ſchien durch den ruſſiſchen
Gegenſtoß von Oſten nach Süden abgewendet und
ins Gegenteil umgewendet. Jetzt iſt das alte Ver-
hältnis ſoweit wiederhergeſtellt, daß dem ruſſiſchen
rechten Flügel die Möglichkeit der Umfaſſung oder we-
nigſtens die Abtrennung an Warſchau vorbei
weiter nach dem Süden hin droht, während der linke
ruſſiſche Flügel von den vereinten Kräften der
Verbündeten feſtgehalten wird. Unter dieſen Um
ſtänden kann man wohl ſagen, daß der ſtrategiſche Mei-
ſterſtreich aus der mißlichſten die günſtigſte Lage zu ma
chen wußte.

Der Ponr le merite für Generallentnant Litzmann.
Jm Zuſammenhang mit dieſem großartigen Erfolg

cheint die Meldung zu ſtehen, daß Generalleutnant i tza
t ann, Kommandant der 3. Garde-Diviſion, für



eine Verdienſte in der Lodzer Schlacht den Orden Pour
e merite erhalten hat.

Die gewaltigen ruſſiſchen Offiziersverluſte. e
Berlin, 1. Dezember. Die „Deutſche Kriegszeitun

meldet aus Zürich: Nach am t lich er Mitteilung des „Rußki
Jnvalid“ betragen die ruſſiſchen Offiziersver-iuſte bis 20. November 9702 Tote, 19 511 Verwundete und

79 Vermißte.Das ſind allerdings ungeheure Zifferv
Ans Ungarn

ſollen die Ruſſen nunmehr vollends verjagt ſein. Das Un-
ger und das Zempliner Komitat ſind von ihnen gefäubert,
der Uzſokes-Paß iſt wieder in öſterreichiſchem Beſitz. Die
ruſſiſchen Verluſte an Toten und Verwundeten ſollen meh
rere Tauſend Mann betragen, auch ſollen über 2000 Gefan-
gene gemacht ſein.

Beff arabiſche Kontingente unter deu Rufſen, in
denen viele Rumänen dienen, ſollen vielfach die Waffen
fortgeworfen und ſich freiwillig ergeben haben.

Der geſtrige öſterreichiſche Bericht lautet wie folgt:
Wien, 1. Dezember. Amtlich wird verlautbart: An un-

ferer Front in Weſtgalizien und Ruſſiſch- Polen
im allgemeinen auch geſtern Ruhe. Vor Przemyfl
wurde der Feind bei einem Verſuche, ſich den nördlichen Vor
feldſtellungen der Feſtung zu nähern, durch Gegenangriff
der Beſatzung zurückgeſchlagen.

Die Kämpfe in den Karpathen dauern fort.
Eine neue Niederlage der Serben.

Wien, 1. Dezember. Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz
vird amtlich gemeldet: Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz
hat ein weiterer Abſchnitt in den Operationen feinen fieg-
reichen Abſchluß geſunden. Der Gegner, welcher
ſchließlich mit ſeinen geſamten Streitkräſten öſtlich der Co-
lubara und des Ljig durch mehrere Tage- hartnäckigſten
Widerſtand leiſtete und wiederholt verſuchte, ſelbſt zur Of-
ſenſive überzugehen, iſt auf der ganzen Linie ge
worſen und im Rückzug. Er hat neuerlich em pfin d-
liche Verluſte erlitten, auf dem Gefechtsfelde von Kong-
tice allein fanden unſere Truppen zirka 800 unbeerdigte Lei-
chen. Desgleichen bedeuten die zahlreichen Gefangenen
und die materiellen Verluſte eine namhafte Schwächung;
denn ſeit Beginn der letzten Offenſive wurden über 19000
Gefangene gemacht, 47 Maſchinengewehre, 46 Geſchütze und
zahlreiches ſonſtiges Material erbeutet.

Serbien vor dem Ende?
Der in Petersburg weilende Vertrauens-

mann des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Paſitſch, Mar-
fo Zemowittſch, ſchreibt in der „Nowoſe Wremja“: „Das
Vertuſchen hilft nichts mehr, die Serben haben bisher min-
deſtens 100 000 Soldaten verloren, faſt ein Drit-tel ihrer Streitkräfte. Das, was Serbien öroht, iſt hundert-
mal ärger als das Schickſal Belgiens. Serbien ſteht vor
der Gefahr der völligen Vernichtung.“

Revolten in Niſch.
Nachrichten aus Sofia zufolge ſind in Niſch unter

der Bevölkerung ernſte Unruhen ausgebrochen. Der
Unmut der Bevölkerung machte ſich zuerſt bemerkbar,
als die Flüchtlinge aus Belgrad und Weſt-
Serbien zu Tauſenden ankamen. Nachdem der Le
bensmittelmangel in der Stadt ſehr groß iſt,
wurde dieſe Maſſenflut der Flüchtlinge als eine bedrük-
lende und unangenehme Jnvafion betrachtet. Die
Flüchtlinge wurden auf den Straßen und in öffentlichen
Lokalitäten häufig inſfultiert, woraus ernſte und auch
b l utige Zuſammenſtöße entſtanden ſind. Auch
die ſerbiſche Preſſe beteiligt ſich an dieſen Machenſchaften.
So ſchreibt die Zeitung „Optztine Novine“ täglich Hetz-
artikel gegen die Flüchtlinge.

Fluchtvorbereitungen König Peters.
In Sofia angekommene Flüchtlinge aus Serbien

erzählen, daß König Peter ſich über die gegenwärtige
Lage ganz klar iſt. Er hofft ſo wenig noch auf eine
für ihn günſtige Wendung, daß er ſich bereits mit den
Vorbereitungen zu ſeiner Flucht beſchäſtigt. Zu
nächſt ſorgte er dafür, daß ſein beträchtliches Vermö-
gen in Sicherheit gebracht wurde. Er beabfſichtigt, wie
Athener Blätter melden, ſich zunächſt nach Athen zu be-
geben, um dann entweder engliſches oder franzöſiſches
Gebiet aufzuſuchen.

Aus dem Weſten
Hier ſcheinen die Operationen zwar keineswegs zum

Stillſtande gekommen zu ſein, aber doch immer noch den
Charakter des Maulwurfskriegs beizubehalten, ſodaß
mit durchſchlagenden Erfolgen hier kaum vorlänfig wird
zu rechnen ſein.

Die franzöſiſche Heeresleitung berichtet
Paris, 1. Dezember. Amtlicher Kriegsbericht von 3

Uhr nachm. In Belgien fand geſtern eine heftige
Kanonade ſtatt; noch wird kein deutſcher Infanterie
angriff gemeldet. Nördlich Arras zeigte der Feind f
geſetzt ziemlich große Tätigkeit. Jm Gebiete der 2
fand eine zeitweilig ausſetzende Kanonade auf der gan-
zen Front ſtatt. In den Argonnen dauern die Kämp-
ſe an, ohne jedoch die Lage zu verändern. Im Woevre
und in den Vogeſen iſt nichts vorgefallen.

Zeebrügge wieder beſchoſſen?
Rotterdam, 1. Dez. Geſtern in der Dämmerung, alſo

zur gleichen Zeit wie in der vorigen Woche, wurde die
Bevölkerung von ſeeländiſch Flandern wieder
durch ſtarken Kanonendonner aufgeſchreckt. Die
Häuſer erſchütterten in ihren Grundmanern
Ooſtburg ſprangen verſchiedene Haustüren auf. Man
laubt daß Zeebrügge von neuem durch die eng-
iſche Flotte beſchoſſen worden iſt.

Engliſche Truppentransporte nach Flandern.
Gravenhage, 1. Dez. Alle holländiſchen Blätter

ſind ſich darüber einig, daß die vorige Woche eingetretene

und in

außerordentlich lange Unterbrechung der Schiff
fahrtsver ehrs zwiſchen Holland und Eng-
land, wie die mehrfache Unterbrechung des telegra-
phiſchen Verkehrs beſondere militäriſche Maßnah-
men Englands für neue Truppentraänsporte
bedeuten. „Daily Expreß“ meldet aus Dünkirchen, daß
die Engländer neue Verſtärkungen bei
Ypern erhalten hätten, eine kräftige Offenſive aufneh-
men und die durch die Deutſchen verlaſſenen Lauf-

einnehmen wollen. „Daily News“ mel-
et, daß im Norden und im Zentrum des r

e jetzt durch tatſächlich nur eine ſehr
eringe Anzahl deutſcher Truppen feſtgeſtellt worden ſeit
ie jedoch angeſichts der Beſchaffenheit des Geländes n

Weihnachtspakete 7974.
Der Weihnachtsmann geht von Haus zu Haus,
Holt hunderttauſend Pakete heraus,
Nimmt ſie mit Achzen und mit Bücken
Alle auf ſeinen rieſigen Rücken.
So ſchwer, nein, hatte noch nie er zu ſchleppen,
So weit auch noch nie: bis zu Rußlands Steppen,
Bis hin in welſches und belgiſches Land
Hat man heuer die Weihnachtspakete verfandt.
Und waren ſie fonſt ſchon ſchwer, kaum zu ſagen
In dieſem Jahr kann ſelbſt er ſie kaum tragen!
Was packten die Menſchen alles hinein,
All ihre Liebe ſo Groß wie Klein
All ihr Denken und tiefſtes Sehnen,
Manche ſogar ein Krüglein Tränen.
Und wie ein Strom, nein, faſt wie ein Meer,
Schleppen angſtvolle Fragen hinterher,
Die bangen Fragen von tauſenden Müttern,
Die alle um ihre „Jungen“ zittern,
Der Bränte, der Kinder und der Frauen:
„Wird unſer Liebſtes das Päckchen auch ſchauen?
Wird unſern Weihnachtsgruß er erleben?
Der Weihnachtsmann mit ganz leiſem Beben
Macht ſich fertig zu ſeinen ſchweren Gängen,
Als ob in der Luft ſchon die Chriſtglocken klängen.
Und holte man auch ihn zu früh vier Wochen
Er hat noch nie ſein Verſprechen gebrochen,
Den Menſchen allen Freude zu bringen.
„Doch“, murmelt er: „Herr, vor allen Dingen,
Was ſie am nötigſten brauchen werden,
Schenk Du es ihnen! „Frieden auf Erden.“

Lely Kempin in der T. Röſch.

hinreichend zahlreich ſeien, um Durchbrechungsverſuche
der Engländer vorläuſig nicht zuzulaſſen. „Daily News“
berichtet weiter, daß ſtarke deutſche Truppenver-
ſchiebungen nach La Baſſee und Atrecht bemerkt
werden, bei Atrecht wären etwa 12 deutſche Armee-
korps zuſammengezogen worden; augenſcheinlich zu
dem Verfſuch, durch die Linie Lille-Atrecht nach der Küſte
durchzubrechen.

Neue Offenſive der Verbiindeten.
Die Franzoſen planen im Zuſammenhang mit den ver-

ſtärkten engliſchen Streitkräſten eine neue tatkräftige Offen-
ſive. General Joffre ſoll zwar auf ein diesbezügliches An
ſinnen ſeinen Abſchied gefordert, ſich aber inzwiſchen den
politiſchen Erwägungen der führenden Männer gefügt haben.
Nun, ſie ſollen nur kommen!

Der engliſche Fliegerangriff auf den Genter Hafen.
Am Freitag wurden nach dem N. Rott. Cour. durch en g-

liſche Flieger 9 Bomben auf den Stadtteil um den
Vorhafen geworfen. Zwei gingen nicht los, eine fiel ins
Waſſer. Zwei Arbeiter wurden leicht verwundet. Einige
der Sprengkörper verurſachten Sachſchaden. Die Petro-
leumbehälter, auf die es obgeſehen war, wurden nicht
getroffen Die Deutſchen ſchoſſen auf die Flieger, die in
der Richtung Eecloo wieder verſchwanden.

Nach einem
Tagesbefehl König Alberts,

der jeden Offizier zum Verräter ſtempelt, der vom Rückzug
ſpricht, glaubt man annehmen zu ſollen, daß die Reſte der
belgiſchen Armeen kaum noch in Kampfesſtimmung ſich be
finden.
Deutſche Flieger bombardieren den Hafen von Bonlogne.

Deutſche Flieger ſollen nach dem Londoner „Daily Ex-
preß“ über Boulogne erſchienen ſein und hätten die Hafen-
anlagen durch Bombenwürfe beſchädigt.

Paris von Verwundeten überfüllt.
Rom, 39. November. Wie der Pariſer Korreſpondent

der „Gazetta del Popolo“ ſchreibt, werden wieder 40 006
Verwundete in Paris erwartet. Da es unmöglich iſt,
mit den vorhandenen Mitteln ſämtliche notwendigen Ope-
rationen anszuführen, müſſen ſelbſt Schwerverwun-
dete, die irgend transportfähig ſind, weitergefchafft
werden.

Depreſſion in Paris wegen gzerflatterter ruſſiſcher
Siegesnachrichten.

Der Genſer Berichterſtatter der D. T. Z. meldet von ge-
ſtern aus Paris, daß dort der ruſſiſche Schlachtbericht, der
beſagt, daß die Kämpfe bei Lodz fortdauern und die
Deutſchen die Offenſive bei Czernow fortſetzen,
tiefe Niedergeſichlagenheit hervorgerufen habe.
Eclagir ſchreibe: Paris jubelte drei Tage, als Petersburg die
Vernichtung der Hindenburgſchen Armee berichtete, jetzt iſt
es aber grabesſtilk.

Der Erfokg der franzöſiſchen Flotte.
Parfs, 1. Dezember. „Was tut denn unſere Marine?“

fragt man viel in Frankreich, wie der Temps berichtet, weil
man wiſſen möchte, ob die im Verhältnis zum Landheere
größeren Anfwendungen auch lohnen. Der
Temps antwortet, indem er die Aufgaben der Marine her-
zählt: Der Küſtenſchutz, die Teilnahme der Marinediviſionen
an der Operation des Landheeres, die Begleitung der Trup-
pentransporte und der Schutz des Handels; ferner habe die
engliſch-franzöfiſche Flotte die Rückkehr der dentſch-öſterrei-
chiſchen Heeres pflichtigen aus Amerika gehindert, deren Zahl
eine halbe Million betrug. Iſt es nicht ein ſchöner Sieg

fragt der Temps wenn 300 900 franzöſiſche und engliſche
Seeleute 500 000 Jeinde vom Schlachtfelde fernguhalten ver-
mögen?

Neue belaſtende Doknmente
für den belgiſchen Neutralitätsbruch ſtiud nach der Nordd.
Allg. Ztg. in Belgien erbeutet worden. Der engliſche Ge-
neralſtab hat im Laufe der letzten Jahre geheime militäriſche
Hanöbücher über Belgiens Wege und Flüfſe als Eigentum
der engliſchen Regierung zu vertraulichem Gebrauch der
Stäbe hergusgegeben, die die genaueſten taktiſchen Mitteilun-
gen über die Ortſchaften Belgiens, die einzelnen Schußfel-
der, Besbachtungspunkte 2e. enthalten, alles Angaben, die

vhne Mithilfe bezw. Genehmigung der belgiſchen Regierung
icht zu erlangen geweſen wären. Kommentare erübrigen

ſich.
Eine Kriegskontribution für ganz Belgien.

Köln, 1. Dezember. Die Köln. Z. meldet: Der „Maas-
boote“ vernimmt aus angeblich beſter Quelle, daß außer dem

in vielen belgiſchen Städten erhobenen Kriegsbeitrag
ein ſolcher von 35 Millionen Franken monatlich
für ganz Belgien erhoben werden foll. Am Freitag-morgen habe das dentſche Gouvernement für die Provinz
Brabant die leitenden belgiſchen Bankiers zuſammengerufen
und ihnen dieſe Mitteilung gemacht mit dem Zufatz, daß
das Geld für den Unterhalt der deutſchen Trup-pen in Belgien mit einem Beſtande von 250 000 Mann
beſtimmt ſei.

Japan und Franzöſiſch-Hinterindien.
Die „Ofaka Daily News“ vom 23. September bringt aus

amtlicher Quelle die intereſſante Nachricht, Japan habe
rankreich den Borſchlag gemacht, japaniſche
ruppen nach franzöſiſch JFnöo- China zu ſenuden, „da-

mit Frankreich in Ruhe alle ſeine dortigen s nach
Europa fenden könne“. Frankreich habe aber di „freund
liche Anerbieten abgelehnt

Unter den Eingeborenen des franzöſiſchen Schutzgebie
tes von Anam, Südchina, ſoll es nach der „Peking poo“
vom 4. September übrigens bereits zu einem Aufſtand
gekommen ſein. Die franzöſiſchen Behörden fordern die im
Innern wohnenden Europäer auf, ſofort ihre Plätze zu ver
laſſen, da ſie fürchten, daß die Eingeborenen die Eiſenbahnen
zerſtören werden.

König Georg an der Front.
Rotterdam, 1. Dezember. Amtlich wird gemeldet, daß

König Georg geſtern das engliſche Hauptquartier in
Nordfrankreich befuchte; er hatte Sonntag nacht die Über-
fahrt nach dem Kontinent gemacht.Auch dieſer Umſtand hein zu beſtätigen, daß die
Engländer etwas zu unternehmen beabſichtigen.

Grey will ſich erholen.
Einer Züricher Meldung zufolge wird italieniſchen

Blättern aus London gemeldet, Sir Edward Grey
und andere Miniſter hätten ſich zur Er holung aufs
Land begeben.

Ja, das Lügen iſt eine anſtrengende Sache. Auf die
Dauer hälts der ſtärkſte Mann nicht aus.

Der Untergang der „Andacious“.
Es beſteht jetzt, nach Rotterdamer Meldungen, kein

Zweifel mehr, daß die „Augacious“ vernichtet wurde.
Die engliſchen Zeitungen erhielten aus führliche Be
richte über den Untergang dieſes Schlachtſchiffes, die
aber von der Zenſur rückſichtslos unterdrückt
worden ſind.

Weitere engliſche Kriegsſchiffe im Kanal vernichtet?
Londorn, 1. Dez. Der Flottenmitarbeiter der „Times“

ſchreibt in einem Artikel über die Tätigkeit der deut-
ſchen Unterſeeboote im Kanal: Seitdem dieſe Peſt
der Unterſeebovte ſich an der belgiſchen Küſte
bemerkbar gemacht hat, indem ſie das die Küſte beſchie-
ßende Geſchwader angriffen, gelang es ihnen, z wei bri-
tiſche Kriegsſchiffe und mehrere Kauffahrteiſchiffe
zu verſenken. Jhre Operationen bei Havre in der
letzten Woche zeigten, daß ſie einen noch größeren Ak-
tionsradius haben. Weitere Verluſte ſind zu
erwarten, aber Vorfichtsmaßregeln können und wer
den ergriffen werden.

Berlin, 2. Dez. Ein beſchädigtes engliſches
Kriegsſchiff ſoll um die Erlaubnis gebeten haben,
en Niewen Waterweg Hoek van Holland einzu-
ahren.

Der Burenaufſtand
greift weiter um ſich. Auf den Farmen der Buren ſind
nur noch Frauen und Eingeborene, die die Arbeit ver
richten, zurückgeblieben. Die Männer ſind ſämt-
lich „auf Kommando“ auf ſeiten der Regierung
oder auf ſeiten der Rebellen.

Kalkutta unter Kriegsrecht.
In Holland eingetroffene angloindiſche Zeitungen

berichten, daß Kalkutta in Verteidigungszu-
ſtand verſetzt ſei und dort das Kriegsrechtprok-
lamiert worden iſt. Unter den dortigen Engländern
hat ſich ein Freiwilligen-Korps gebildet, das bereits am
27. Auguſt 6000 Mitglieder zählte. Jn Bombay ſind 3000
Mann nur notdürſtig ausgebildete Truppen der engli-
ſchen Territorialarmee eingetroffen, denen angeblich an-
dere folgen ſollen. Der „Alahabad Pioneer“ warnt
die Regierung, weitere Truppen aus Jndien
nach Europa zu ſenden und läßt durchblicken, daß man
andernfalls drohenden Aufſtandsgelüſten der
Hindus nicht gewachſen ſei.

Engliſche „Ritterlichkeit“.
Die anläßlich des Todes des Prinzen von Bat-ſ

teunberg an die Königin geſandte Beileidsdepeſche des
Deutſchen Kaiſers iſt, trotzdem ſie offen in engliſcher
Sprache abgeſaßt war, nicht angekommen. Angeblich
wurde ſie von den Gegnern zurückgehalten, um Mißſtim-
mung zu erzeugen.

Der türkiſche feldzug.
Angeſichts der großen Entſernungen, mit denen der

Nachrichtendienſt dieſes Teils des Weltkrieges rechnen
muß, kann es nicht wunder nehmen, wenn die Berichte
zeitweilig etwas ſpärlicher fließen.

Der verwundbarſte Punkt Rußlands.
Konſtantinoxel, 1. Dez. Der „Jeune Ture“ legt an

Hand der Zahlen dar, der verwundbarſte Punkt
Rußlands, gegen den Hſterreich-Ungarn, Deutſchland
und die Türkei operieren müßten, um Rußland zu ver-
nichten, ſei die Ukraine, deren Beſetzung die Verpfle-
gung der ruſſiſchen Armee hem men und den Eiſen-
bahnverkehr lahmlegen würde, da die Eiſenbah-
nen ihre geſamte Kohle aus der Ukraine erhielten. Der
Verluſt dieſer Provinz würde inſolgedeſſen Rußland
hindern, ſeine Rolle als Großmacht in Europa weiter zu
ſpielen.

Jaffa rüſtet ſich zum Widerſtand.
Dem „Temps“ wird aus Port Said gemeldet, der

Kommandant von Jaffa habe die mohammedaniſche
Bevölkerung der Stadt zum äußerſten Wider-
ſtand gegen einen möglichen engliſchen Angriff aufge
fordert. Bei einem Angriff ſollen die im Hafen befind-
lichen engliſchen Segelſchiffe verſenkt werden. Nötigen-
falls ſollen Stadt und Bahnhof in Brand geſteckt und die
Eiſenbahnlinie nach Jeruſalem zerſtört werden.

Enver Paſcha in Egypten.
Kopenhagen, 30. Nov. Wie die „Times“ aus Rom

melden, verlautet, daß En ver Paſcha von Konſtanti-
nopel an die Front nach Egypten abgereiſt ſei. Da
wird man alſo ſicher mit einer energiſchen Kriegführung
rechnen dürfen.

Die Beduinen überſchwemmen Egypten.
Athen, 1. Dez. Nach Meldungen aus Alexaudrig

halten große Mengen irregulärer türkiſcher Kavallerie,
zuſammen mit vorzüglich bewaffneten Beduinenſtäm-
men, faſt die ganze Singai- Halbinſel beſetzt. Sie über
ſchritten die egyptiſche Grenze nördlich Akaba und liefer-
ten den dort aufgeſtellten engliſchen Grenztruppen hef-
tige Gefechte. Vor ihrer uumeriſchen überlegenheit muß-
ten ſich die Engländer zurückziehen.

Portugal als Verteidiger Egyptens.
t a. M., 2. Dez. Die Frankf. Zig. meldetFran einigen Tagen weilenaus Konſtantinopelkl:



ortugteſiſche ffiztere in Egypten, ote Worvorenfur Crkßgere portugieſiſche Hilfskräfte ſind,
die in der erſten Woche des Dezember landen werden.

Aus Zürich wird berichtet: 12000 portugieſi-
ſche Soldaten ſollen dem „Journal“ zufolge die
Straße von Gibraltar oſtwärts paſſiert haben.
Einer früheren Meldung zufolge ſollen bekanntlich por-
tugieſiſche Truppen zur Verteidigung Egyptens verwen-
det werden.Außerdem ſollen weitere Truppen und eine große
Zahl Geſchütze in Liſſabon verladen werden. Nach dem
Hbg. Frobl. ſind die letzteren nebſt Bedienungsmann-
ſchaften für Flandern und Nordfrankreich beſtimmt.

Der Aufſtand der Somalis.
Konſtantinvpel, 1. Dez. Die jüngſt gemeldete Erhe-

bung der Somalis beſtätigt ſich. An ihrer Spitze
ſteht der Nahib Es Seid Ahmed el Fetch, der an
der berühmten mohammedaniſchen Univerſität El Aſvar
in Kairö ſtudiert hat. Er fordert in einem Aufruf zum
Kriege in allen franzöſiſchen und engliſchen
Kolonien Afrikas auf. Auch der einflußreiche
Scheich der Muſchefik-Araber im ſüdlichen Me-
ſopotamien, Saſſun Paſcha, hat zur Teilnahme am
Kriege ſich entſchloſſen. Er wird mit 40 000 Mann gegen
die Engländer bei Baſſorah ziehen und ſtellt außer
dem der türkiſchen Regierung bedeutende Getreidevor-
räte zur Verfügung.

Von den Kolonien und überſee,
Die Kämpfe im Kongoſtaagat.

Zürich, 1. Dezember. Franzöſiſche Blätter melden aus
dem Kongo, daß die belgiſchen Truppen am H. Ok
tober bei Katanga den Vormarſch auf deutſches Ge
biet unter heftigen Kämpfen fortgeſetzt hätten. Jn derſel
ben Gegend habe am 29. Oktober eine belgiſche Abteilung
eine deutſche Abteilung geſchlagen. Ebenſo ſeien im Norden
von Ubangi deutſche Kräfte den Franzoſen und Belgiern
unterlegen. Der ganze belgiſche Kongo ſei nunmehr von
den Deutſchen geräumt. Man wird natürlich eine deut-
ſche Mitteilung darüber ab warten müſſen.

Die Neutralen,
Holland rüſtet.

Amſterdam, 1. Dezember. Holland rüſtet weiter, um für
alle Möglichkeiten vorbereitet zu ſein und be-
ruft die Rekrutenklaſſe 1915, die erſt im Herbſt des
nächſten Jahres einrücken ſollte, ſchon auf den 15. Dezember
dieſes Jahres ein. Man berechnet, daß die nie derländi-
ſche Armee dadurch um rund 40000 Mann ver-
ſt ärkt werden wird.

Jtaliens wachſame bewaffnete Neutralität.
Köln, 1. Dezember. Einer Depeſche der „Köln. Volks-

ztg.“ aus Genug zufolge meldet die Turiner „Stampa“ aus
Rom: Bei Beginn der Kammertagung übermorgen
werde die Regierung ihre eigenen Abſichten betreffs des Krie-
ges ſo wenig wie möglich enthüllen. Salandra wird eine
kurze Erklärung über die Fnnehaltung wachſamer
bewaffneter Neutralität abgeben und dem Parla-
ment verſichern, die Regierung werde mit ſicherer Hand die
italieniſchen Intereſſen ſchützen

Portugal eine kriegführende Macht.
Köln, 1. Dezember. Nach einer Züricher Depeſche der

„Köln. Ztg.“ ließ die italieniſche Regierung auf der
Werft von Anſalda einen für Portugal beſtimmten Tor-
pedobootszerſtörer beſchlagnahmen, da Portu-
gal als kriegführende Macht anzuſehen ſei.

China meldet ſich.
Peking, 1. Dezember. Die Geſandten Chinas bei

den kriegführenden Mächten erhielten, wie der Frkf. Ztg.
gemeldet wird, den Auftrag, jetzt ſchon Chinas Rechte
auf Beteiligungander Friedenskonferen z an
zumelden.

Peking, 1. Dezember. Der Tſan Cheng Jöan, das „be-
ratende Oberhaus“, legt, nachdem am 3. Oktober die
bekannteſten Mitglieder dieſer Körperſchaft ſtürmiſche Reden
gehalten haben, der Regierung eine Denkſchrift vor, in
der die Verantwortlichkeit Englands an derVerletzung der Neutralität Chinas durch Ja-
pan dargelegt wird.

Zwei deutſche Flieger in Dänemark interniert.
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, ſind am Sonntag

abend zwei deutſche Flieger, ein Leutnant und ein
Bevbachter, auf See gelandet, einen Kilometer von
Sönderho bei Fanöe. Sie wollten wegen Südweſtſturm
und Regen in den Dünen landen, kenterten aber am Hafen
eingange, ein wenig über dem Waſſerſpiegel. Beide ſind ge
rettet; ſie haben nur unbedeutende Verletzungen erlit-
ten. Die Maſchine, die beſchädigt iſt, wird heute geborgen.
Die Flieger wurden interniert.

Kanada und die Monrve-Doktrin.
London, 1. Dezember. Die „Times“ melden aus Wafſ

hingto n Der frühere Präſident Taft hielt in Mont-
glair im Staate New Jerſey einen Vortrag über die
MonrveDoktrin. Er erklärte, daß das Landen von
Truppen in Kanada, die England bekämpfen,nicht als eine Verletzung der Doktrin aufgefaßt werden
könne; dies würde aber der Fall ſein, wenn verſucht würde,
ine neue Regierungsform in Kanada einzuführen.
Wenn die Deutſchen ſiegten, könnten ſie Kanada die
K riegsko ſten auferlegen. Dieſe Auslegung der Mon-
rveDoktrin hat in den Vereinigten Staaten große Beachtung
gefunden. Der Korreſpondent der „Times“ ſagt, die Auf
faſfung Tafts finde allgemeine Zuſtimmung. Er fügt hinzu,
daß in den Vereinigten Staaten wenig Sympathie für
die Wünſche der füd amerikaniſchen Staaten
vorhanden ſei, die Gewäſſer an den amerikani-
ſchen Küſten für neutral zu erklären.

Verſchiedene Nachrichten.
e ren Geiſeln nach Zabern übergeführt.
Straßburg, 1. Dezember. Aus Zabern wird der„Straßb. Poſt“ gemeldet: Dieſer Tage wurden aus dem fran

zöſiſchen Städtchen Cirey eine Anzahl von Ge iſeln über
Saarburg nach Zabern gebracht. Unter ihnen befindet ſi
neben dem Bürgermeiſter auch der Schloßherr vom Schlo
Chatillon mit ſeiner Familie und Dienerſchaft. Dieſe haben
ſich in einem Hotel eingemietet und dürfen ſich völlig frei bis
zu einer beſtimmten Grenze bewegen. Die übrigen Gefan-
genen, darunter Mütter mit fünf bis ſieben Kindern, ſind im
Deier r a m nis x r Es handelt ſich bei

nhaltung um eine Gegenmagdeutſchen Regierung. e dreserser
Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich
Berlin, 1. Dezember. Die Freie Kommiſſion des Re

iages, die zur V rberatu der n r

heute Wormittag zuſammentrat, wurde vom M et ch skanz-
ler von Bethmann Hollweg, der in der Felduni-
form eines Generalmajors erſchienen war, mit einer An
ſprache begrüßt. Der Reichskanzler bezeichnete die Kriegs
lage auf beiden Fronten als durchaus günſtig. Er wolle
heute nur dieſe kurze Erklärung abgeben, da er morgen dem
Plenum ausführlichere Mitteilungen machen wolle. Natür-
lich bleibe noch viel zu tun übrig. Er hoffe, daß der Reichs
tag wieder volle Einmütigkeit zeigen werde, da dieſe Ein
mütigkeit am geeignetſten ſein werde, die Truppen zu wei
teren höchſten Kraftanſtrengungen anzuſpornen. Den Vor-
ſitz in der Kommiſſionsſitzung führte Dr. Spahn. Außer
dem Reichskanzler waren die meiſten preußiſchen Staats
miniſter und Bundesratsbevollmächtigten, ſowie der bayriſche
Miniſterpräſident Graf Hertling erſchienen. Die Rede des
Kanzlers wurde ſehr begeiſtert aufgenommen und Reichs-
tags präſident Dr. Kaempf dankte dem Kanzler für ſeine
Ausführungen. Darauf trat man in die eigentlichen Ver
handlungen ein, die ſtreng vertraulich ſind. Sie bewegen
ſich faſt ausſchließlich auf wirtſchaftlichem Gebiete. Über die
auswärtige Politik wird man ſich mit dem Kanzler in den
nächſten Beſprechungen der Fraktionsvorſtände bereits ein-
gehend unterhalten. An der einſtimmigen Annahme der
Kreditvorlage iſt nicht zu zweifeln.

Die Mitglieder der Freien Kommiſſion. Die Mitglie-
der dere freien Kommiſſion des Reichstages waren: aus der
deutſch-konſervativen Fraktion und der Wirtſchaftlichen Ver
einigung die Abg. Behrens, Dietrich, Dr. von Hey-
debrand, Dr. Oertel, Graf von Weſtarp, aus derReichspartei Frhr. von Gamp, aus dem Zentrum Er z-
berger, Fehrenbach, Giesberts, Groveber,Nacken, Dr. Pfleger, Graf Praſchma, Dr. Spahn,
von den Polen Sayda und Trampezynski, von den
Elſaß-Lothringern Dr. Ricklin, von den Deutſch-Hannove-
ranern Colshorn, von den Nationalliberalen Baſſer-
mann, Prinz Schönaich-Carolath, Dr. Paaſche,
Schiffer-Magdeburg, von den Fortſchrittlern Dove,
Fiſchbeck, Gothein und Lieſching und von den So-
zial demokraten Bauer-Breslau, David, Ebert,
Haaſe-Königsberg, Hoch, Ledebour, Legien, Mol-
kenbuhr, Scheidemann und Schmidt-Berlin,

Die Oſtpreußen verlangen ein Notgeſetz. Die vſtpreu-
ßiſchen Flüchtlinge in Berlin haben ſich dem „Ber-
liner Lok.-Anz.“ zufolge entſchloſſen, den Bundesrat und den
Reichstag um Hilfe von Reichs wegen auf geſetzlicher Grund-
lage anzugehen. Jn einer öffentlichen Verſammlung wurde
ein Ausſchuß gewählt, der an Regierung und Volksvertre-
tung eine Eingabe wegen des Erlaſſes eines Notgeſetzes ge

richtet hat. Danach ſoll den Flüchtlingen, die vielfach nur
das nackte Leben gerettet haben, der gleiche Rechtsanſpruch
wie den Kriegsverlaſſenen und den an der Wahrnehmung
ihrer Rechte durch den Krieg Verhinderten zuſtehen. Na-
türlich wollen die Oſtpreußen die Unterſtützung nicht nur für
ſich, ſondern auch für die Flüchtlinge aus den mit uns im
Kriege befindlichen Ländern. Es handelt ſich um etwa eine
halbe Million Reichsangehöriger, die von ihren Wohnſitzen
vertrieben wurden und, durch den Krieg ihrer Exiſtenz be-
raubt, in Deutſchland ein notdürftiges Unterkommen fanden,

Cokales.
Belaſſung von Kriegsorden an die Hinterbliebenen.
Eine kaiſerliche Kabinettsorder beſtimmt:
Jn meiner Order vom 10. Oktober 1914

beſtimme ich: Sämtliche vor dem Feind erwor-
bene Orden und Ehrenzeichen ſollen den Hinter-
bliebenen zum Andenken 5 dann überlaſſen
werden, wenn derartige Auszeichnungen bereits verlie-
hen waren, aber dem Beliehenen nicht mehr ausgehän-
digt werden konnten.

Feldpoſtkarten.
Herr Buchhalter Wieckert, Oberbenuna, ſchreibt

aus dem Schützengraben 20 Kilometer von Czenſtochau
aus den Bergen der Lyſa Gora:

Ein Rabe kam über uns geflogen,
Der iſt gen Merſeburg gezogen,
Hat Kunde dem Freund am Schloſſe gebracht,
Wie es hier blitzt und donnert und kracht,
Und wie wir in Schnee und Windeswehen
Zur Wehr des Landes zuſammenſtehen,

Drauf habt Jhr Euch treulich zuſammengetan
Und ſchafftet Liebesgaben zur Bahn,
Wir halten ſie dankbar im Sang der Kanonen
Das mag der liebe Gott Euch lohnen!

Heut' flog ein Rabe wieder durchs Feld,
Dem haben wir heißeſten Dank beſtellt.
Er wird Euch ſagen ganz unverhohlen,
Wie wir die Ruſſen hier verſohlen
Und wie wir ſie in den letzten Tagen
Wieder einmal feſte geſchlagen!

Von Merſeburg aus wurde geantwortet:
Der Rabeſpricht:
Jch bin ein armer Geſelle nur,
Hungernd ſtreif ich durch eiſige Flur,
Trage in Demut mein ſchwarzes Kleid
Dem ſiegenden Adler gehört die Zeit,
Dem ſanften Vogel, der Taube heißt
Und der vor Sanftmut Bomben ſchmeißt.
Wer will mich beachten, wer will was haben
In ſolchen Zeiten vom armen Raben!
Und doch hätt' ich auch gerne getan,
Was eben ein Rabe helfen kann.
Da rief Dein Gruß mich auf den Plan
Und ſieh ſchon fahre ich himmelan
Und fliege und ziehe zur Heimat weit,
Ein Liebesbote im ſchwarzen Kleid
Trage die Grüße vom Fels zum Meere,
Von ſorgender Heimat zum ſiegenden Heere.
So folgt, ich bitt' Euch, dem neuen Brauch.
Auch ich will dabei ſein wie Adler und Tauben
Und eines, eines könnt Jhr mir glauben:
So gut, wie die Feldpoſt, mache ichs auchl

W. R.

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Produkten- Markt.

Berlin, den 1. Dezember
Mittagsbörfe. cgez geſchäftslos. Noggen ge

ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos Weizen
mehl für 100 kg brutto einſchl. Sack in M. Nr. 00 86--40M

ſtr t Kr. 6 WeltRäor v l r. un gemiſht 8020-21. m Zete
w.

Kriegsallerlet
Meyer-Müller-Schulze.

Wer war der Se deutſcher Helden,
Der e ſich bei t te,e z ehr

Iebrie

der Neutralität der

i Vliſſingens oroot eliſhhen d an ber beaicen reſte deſtig ange

l griffen wurde

Apoll! ergreife deine Leier
Und reim' auf Meyer.
Wer war der Führer unſrer „Emden“
BVör Singapor und Pinanginſeln,
Der täglich neu entſetzte John Bull,
Auf ſeine Koſten kohlte hohnvull,
Daß alle Börſenjobber winſeln,
Der ſtopft' das Maul dem größten VBrüller?
Apollo! reime flugs auf Müller!.
Nun hoff' ich noch auf andre Helden,
Die uns die wackern Türken führen,
Die auf Selin und auf Midilli
Jhr Ziel ſo fein wie Tellens Willi
Mit beſtem Kernſchuß ſich erküren.
Hinweg die Leier! Noch geduld ſe,
Vielleicht ſiegt morgen Schmidt und Schulze.

Otto Wilhelm.
Die Deutſchen in Marokko.

Die in Berlin lebende Gattin eines der in Marokko
kriegsgefangenen deutſchen Kaufleute hat aus Caſa-
blancag- vom 6. November einen rig erhalten, demzufolge
das Schickſal der von Caſablanca weggeſchafften deutſchen Kolo
nie ſehr traurig iſt. 14 Deutſche waren von Sebdu im Be
zir Oran, wo ſie anfangs Auguſt verſchleppt wurden, am 27. Sep-
tember plötzlich nach Caſablanca geholt worden, um wegen
Spionage und Aufwiegelung der Bevölkerung vor ein Kriegs-
gericht geſtellt zu werden. Der deutſche Poſtmeiſter von Caſa-
lanca, Poſtaſſiſtent Seyffert, iſt am 5. November bereits

erſchoſſen worden. Der Kaufmann M. Witt wurde zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

Cetzte Depeſchen
Es geht ſtetig vorwärts.

Großes Hauptauartier, 2. Dez. Jm Weſten
den kleinere Vorſtöße des Feindes abgewieſen. Am Ar
gonner Walde wurde vom württembergiſchen Jufante-
rie- Regiment 120, dem Regiment Sr. Maj. des Kaiſers,
ein ſtarker feindlicher Stützpyunkt genommen. Hierbei
wurden 2 Offiziere und annähernd 300 Mann zu Ge
fangenen gemacht.

Aus Oſtprenßen nichts Neues.
Jn Nordpolen nahmen die Kämpfe ihren nor

malen Fortgang. Jn Südpolen wurden feindliche
Augriffe zurückgeſchlagen.

Seit 11. November über 80000 Ruſſen gefangen.
Großes Hauptquartier, 2. Dez. Die in der auslän-

diſchen Preſſe verbreiteten Nachrichten, daß in der von
uns genannten Zahl von 460000 ruſſiſchen Gefangenen
die bei Kutno gefangenen mit enthalten ſeien, iſt nnrich-
tig. Die Oſtarmee hat in den Kämpfen bei Wloclawek,
Kutno, Lodz und Lowicz vom 11. November bis 1. De-
zember über 80 000 un verwundete Ruſſen gefangen ge-
nommen.

Der neneſte franzöſiſche Bericht.
Paris, 1. Dez. (11 Uhr abends.) Jn Belgien

ſüdlich Bixſchote verſuchte deutſche Jnfanterie
vergeblich, aus den Schützengräben hervorzubrechen.
Zwiſchen Bethune und Lens nahmen wir in Ver-
folg eines heißen Gefechtes Schloß und Park Ver-
malles ein. In den Argonnen rückten wir im Wald
Agrurie merklich vor. Auf der übrigen Front nichts
neues.

Der Typhus im belgiſchen Heere.
London, 2. Dez. Die Times veröffentlicht den Brief

eines Majors des engliſchen Sanitätsweſens aus Calais,
in dem es heißt, daß Calais von einer Typhus- Epidemie
bedroht ſei. Die belgiſche Armee ſei vom Typhus durch-
ſucht. Wenn man die Krankheit ſich ausbreiten laſſe,
werde von der belgiſchen Armee bald nichts mehr übrig
ſein. Es ſei unbedingt nötig, die Spitaleinrichtungen
ſchnellſtens zu vervollkommnen.

Väterchen treibts wieder zum Seere.
Petersburg, 2. Dez. Der Zar iſt heute früh nach dem

Kriegsſchauplatze abgereiſt.

Der neue Khedive bereits amtsmüde.
Genf, 1. Dez. Einer Meldung der Londoner „Daily

News“ zufolge hat der neuernannte Khedive von
Egypten ſein Amt in die Hände des engliſchen Ober-
kommiſſars zurückgelegt.

Die Lage der Engländer am Perſiſchen Golf.
Konſtantinopel, 1. Dez. Dem engliſchen Vorgehen

aus Basra wird nur geringe Bedeutung beigemeſſen.
Die Engländer wiſſen genau, daß ſie ihre Poſition am
Schatt-el-Arab nur noch kurze Zeit zu halten vermögen.
Sobald die türkiſchen Truppen heranmarſchieren, muß
die Lage der Engländer ſich höchſt kritiſch geſtalten. Es
bedeutet eine unerwartete Enttäuſchung für die
Engländer, daß der bisher ihnen treugeſinnte Scheich
Mubarek von Koweit ihnen jetzt den Rücken kehr-
te. Mubarek ſetzte ſeinen Palaſt und alle öffent-
lichen Gebäude in Brand. Er zieht jetzt mit ſei-
nen Kriegern nordwärts, um ſich dem Heiligen
Kriege gegen die Englämderanzuſchließen.

Die vorfſichtigen Holländer.
Kopenhagen, 1. Dez. Der Haager Korreſpondent des

Goeteborg handels et ſjoefartstidning kann im Zuſam-
menhang mit dem Dokumentenfüundin Brüſſel
aus beſter Quelle mitteilen, daß die engliſche Re
gierung ſchon 1906 mit Holland Verhandlun-

en einleitete zwecks Abſchluſſes einer militäri-
Vereinbarung für den Fall daß t

and in einem zukünftigen Kriege mit Frankreich die
Neutralität Hollands verletzen ſollte. Während dieſer
Verhandlungen wurde bekannt, daß ein gleichlautendes
übereinkommen zwiſchen den Regierungen von Brüſſelund London in Vorbereitung ſei. Die holländiſche Reg

gierung lehnte den engliſchen Vorſchla mit der Be
gründung ab, die ſicherſte Art für Ho and in einert
ukünftigen Kriege ſeine Stellung zu ſchützen ſei, ſich

Preng derartiger militäriſcher Abmachun-
en mit anderen Mächten zu enthalten. Die holkundif e Regierung erkannte jedoch, daß durch das eng

lif iſche Abkommen die Gefahr einer Verletzung
ſei.

Dies war r n daß die



Bekanntmachung.
Bei der
Provinzialverwaltung zu

Merſeburg
/önnen für die Dauer des Krieges
noch einige

Hurenubenmte
ſofort gegen ein Tagegeld von 3--5 M.
eintreten. Bewerber nicht unter 25
Jahren wollen ſich unter Beifügung
eines kurzen ſelbſtgeſchriebenen
Lebenslaufes und der Zeugnisab-
ſchriften unter Angabe des Zeichens

gen. 4193/14 bei dem Unterzeich-
neten ſchriftlich melden. Bewerber,
die bereits im Bureaudienſt tätig
zeweſen ſind, werden bevorzugt.

Merſeburg, den 28. Nov. 1914.

T e 9 9 JDer Landeshauptmann der
Provinz Sachſen.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtande des Landwirts
Hellmuth in Göhlitzſch iſt er
loſchen.

Merſeburg, den 30. Novbr. 1914.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergan.

Verkauf von Schwellen.
Mittwoch, den 9. d. Mts.

Vorm. 8 Uhr
werden auf Bhf. Corbetha 270 Stck.
fürBahnzwecke unbrauchbare kieferne
Schwellen u. 17 cbm altes Bauholz
zjffentlich meiſtbietend gegen ſofortige
Barzahlung durch die Bahnmeiſterei
Lorbetha verkauft.

Halle a S., im Dezember 1914.
Königl. Eiſenb. Betriebsamt 1.

Nachweiſung
ſiber die Bevölkerungsvorgänge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Novbr.
bis 30. Novbr. 1914.
1. Einwohnerzahl am 1. Novbr. 1914

23 518

2. Zugang durch a Zuzug 282
b Geburt 38

Zuſ. 320
3. Abgang durch a Verzug 157

b Sterbefall 31
Zuſ. 188

4. Es ergibt ſich ſomit ein mehr 132
Beſtand der Einwohnerzahl
am 1. Dezember 1914 23650

Merſeburg, den 1. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Verein chen. Garde.

Die angeſetzte Verſammlung
fällt aus.

Der Vorſtand.

Fehrlingsgeſuch f. Oſtern 1915

Sohn rechtlicher Eltern mit guter
Schulbildung findet künft. Oſtern
unter günſtigen Bedingungen Auf-
nahme als Lehrling. Gefl. Meldungen
unter Vorlage letzter Bücher u. Zeug-
niſſe in unſ. Contor Weißenfelſer
Str. 18 part. erbeten.

Gebr. Wirth
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Bekanntmachung.
Die Wagtſtrate, Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes ver-

anlaſſe ich hierdurch, ungeſäumt mit Anfertigung der Militärſtammrollen
für 1915 vorzugehen. Unter Hinweis auf die 88 44, 45, 46 und 57 der
Deutſchen Wehrordnung vom 22. November 1888 mache ich hierbei noch
auf folgendes beſonders aufmerkſam:

1. Für den Jahrgang 1915 ſind nene Stammrollen anzulegen, wozu den
Ortsbehörden die Geburksliſten für 1898 durch die Amtsboten zu-
geſandt werden.
Die den Ortsbehörden zugefertigten
Gutsbezirk gleichzeitig zu benntzen.

3. Zur Aufnahme in die neuen Stammroflen kommen diejenigen
Mannſchaften des Jahrgangs 1895, welche in der betreffenden Geburts
liſte als noch lebend bezeichnet ſind, ferner auch diejenigen, welche ſich
in dem betreffenden Orte aufhahlten, in Betracht. Hinſichtlich der

d Gebnurtsliſten ſind für den

Pflichten älterer Jahrgänge verbleibt es bei dem bisherigen
Verfahren, doch bedarf es einer uschmäligen Eintragung ſolcher
Mannſchaften nicht, welche bereits in den Stammrollen ſtehen. Jedoch
müſſen zugezogene Militärpflichtige in den Jahrgang ihres Geburts-
jahres in die Stammrolle eingetragen werden.

4. Für diejenigen nicht in den Geburtsliſten ſtehenden Militärpflichtigen,
welche ſich noch nicht zur Muſterung geſtellt haben, iſt ein Geburts-
atteſt, für die älteren Jahrgänge dagegen ein Muſternngsausweis ein
zufordern und den Stammrollen beizufügen.

Eventunell ſind die Militärpftichtigen zur rechtzeitigen Be
ſchaffung dieſer Unterlagen durch Strafauflagen zu nötigen. Für
ſolche Militärpflichtige, welche im Kreiſe Merſeburg geboren ſind, bedarf
es der Beifligung von Geburtsatteſten nud Muſterungsansweiſen nicht.
Die Militärpflichtigen, Eltern, Vormünder, Lehrer, Vrot- und Fabrif-
herren ſind anſzufordern, die Anmeldungen zur Stammrolle innerhalb
der Zeit vom 1. bis 15. Dezember d. Js. bei Vermtidung der in g 25
der Wehrordnung angedrohten Strafe zu bewirken.

6. Die genaue und ſorgfältige Ausfüllung des Stammrollenformulars
vor allem bezüglich des Rufnamens und Standes des Militärpflichtigengemäß der den Ortsbehörden im Jahre 1905 überſandten Anweiſung S

Pflicht,

J 2 e J J u 4 enamentlich fordere ich die Angabe aller gerichtlichen Beſtrafungen in
mache ich den Orts- pp. Behörden noch beſonders zur

an „Bemerkungen“, welche die Militärpflichtigen erhalten
)aben.

Jahr 1898 anzufertigen und den Ortsbehörden ſofort einzuſenden.
Die hiernach angefertigten reſp. ergänzten und berichtigten

alten und neuen Stammrollen ſind nebſt den Geburtsliſten für 1898
und den eiwaigen Geburtsatteſten
ſpäteſtens 18. Dezember d. Js. bei Vermeidung der Abholung durch
expreſſe Boten an mich einzureichen. Binnen gleicher Friſt iſt mir
zu melden, wieviel Militärpflichtige ſich zur Stammrolle gemeldet
haben bezw. wieviel zur demnächſtigen Muſterung vorausſichtlich
erſcheinen werden.

'Merſeburg, den 1. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
e e h
Aufmerksame m toJ Bedienung. en. Freie 5o00000 oE 723Farl Zänzer8

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.
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Trikotagen für Herren u. Damen
Socken z Strümpfe z landschuhe

Blusenschoner, woll. UVntertailien v
Reform- Beinkleider für Damen und Kinder

)amen- und Herren -Westen, Brustschützer
Leibbinde

2 Handgestrickte Kniewärmer und Kopfhülſen

2 Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche
S Gestrickte feldgraue Schals u. lange Pulswärmer
S Grosses Lager Reichhaltige Auswahl
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Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

III

e
Markt 19

und Muſterungsausweiſen bis

h d Merſeburg.o Böhm er. Kreutzmann.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau,

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergan,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

J 22 2 JnHeimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

I. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausuenbaues
Grundſtücke im Bahnhofſtr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

z a e. rc

e er ehe

Die Königlichen Standesämter fordere ich anf, die Geburtsliſten für das

Wie allgemein bekannt iſt, werden in vielen
Familien und von vielen Konſumenten die leeren
Bierflaſchen zu allen möglichen Zwecken verwendet
oder unachtſamer Weiſe weggeworfen.

Leere Bierflaſchen mit unſerer Firma ſind
unſer unveräußerliches Eigentum, ſie ſtellen einen

großen Kapitalwert dar.
Wir bitten alle, die leere uns gehörende Bier-

flaſchen in ihrem Beſitz, in ihren Kellern, ſonſtigen
Gelaſſen oder ſonſt irgendwo ſtehen haben, um
eine gefällige Nachricht durch Poſtkarte, damit wir
dieſelben abholen laſſen können.

Wir werden für jede Mitteilung ſehr dank-
bar ſein und ſelbſtverſtändlich verauslagtes Porto
vergüten.

Stadthrauerei Merſeburg.

T t re c9 v e e nee et
Die neuesten Kriegsclepeschen

des M. T. K.
werden sofort im Lokal bekannt gegeben.

Emil Planert.
Gasthof „ZAur grünen Linde““.

Permögensbilanz
am 30. Juni 1914.

Aktiva.

e l

Ennenn
SpeicherCto. Mk. 10725.- eUtenſilienCEto. i e Bänder, Abzeichen,
SackCto. 783. Jen ſthanlelt Theaterbühnen, Diplome.
eig. Heſchäftsan eile 8400.e re Weim. Vahnenfabriäls,KontoKorrent-Cto. „464409.47WarenCto. ö7ris2Hl. Schott, Weimar.
Gewinn u. Verluſt-Cto. 32306.78
Summe der Aktiva W. 125859.95 WeihnachtsbittePaſſiva. t der
Konto-Korrent-Cto. 95399.20Kautions-Cto. 300. Die Brocken nur!ReſervefondsCto. 235860.75] Es wird uns ſchwer in dieſer Zeit,
Summe der Paſſiva M. 125859.95 wo dem Vaterlande die Opfer der

Liebe in erſter Linie gebühren, zu
bitten. Aber das Beſtehen unſerer
Anſtalten hängt mit von den Gaben
ab, die uns zur Weihnachtszeit für
unſer Werk geſpendet werden. Die
Zahl unſerer Anſtaltsinſaſſen hat

Zahl der Genoſſen am 30. 1000 überſchritten. Unſere Fürſorge
Juni 1914 259 gut wen ſog e We daaweyrloſte

gufe s .ſchäftsjahres Evpileptiſchen ſowie den ve ſterha en a bilmiſgliedergethaben um und verwaiſten Kindern denen einſt
M. r und die Haftſummen um Philipp, Marie und Johannes
M. 2000.- vermehrt. athuſing hier ten unſern

Die Geſamthaftſumme aller Mit haben. Dir mr T
aller e dienſt weiter allen unſern armengpedehocg tet ain Jahresſchluſfe: gitſthren Kranken und Kindern zu

gute kommen laſſen. Darum um der
Merſeburg, den 2. Dez. 1914. Liebe Chriſti willen: die Brocken

Land wirtſchaftlicher
nur, die von des Vaterlandes Tiſche
fallen Jch weiß, die Liebe ſorgt

Conſum-Derein
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht

Mitgliederbewegung:
Zahl der Genoſſen am I.Juli 1913 255Zugang: 15 Abgang: 11

auch in dieſem Jahre für unſere
Not.

Gaben der Liebe nimmt entgegen
Paſtor Steinwach sNeinſtedt (Oſt
harz) und Paſtor Delius in Merſe
burg.

Beranlwortſich für die Redaktion B. KTFing. für Me Angeſgen: T. Da Verlag nd Drng e Rerneburager Druck Und Verlaasanſtalt L. Bal t. ſämtlich in Merſeburg.
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darf von jetzt ab in den Verkehr gebracht werden, das bei Ver
wendung von Kartoffelfabrikaten (K-Flocken, K-Walzmehl, K-

Beilage zu Vr. 285 des Merſeburger Cageblattes

Reiters Abſchied
Nun reit ich fort in Feindesland,

Ade lieb Schätzel mein!
Schau nicht ſo trüb und unverwandt,
So lang mir hinterdrein.

Ein Reiter der braucht friſchen Mkt,
Ceht es zum Kampf und Streit,
Bleib Dir mein Lieb von Herzen gut,
Bis in die Ewigkeit.

Und wenn ich bis zum nächſten März,
Dir keinen Gruß entbot,
Traf eine Kugel mich ins Herz,
Starh ich den Reitertod.

Das kleine güldne Ringelein,
Einſt meiner Treue Pfand,
Zieh ſachte von dem Finger dein,
Trags nie mehr an der Hand.

Du ſollſt nicht lange traurig ſein,
Magſt Du auch dann und wann,
Ein Stündchen der Erinn'rung weih'n,
Dem treuen Reitersmann.

Und lieg ich unterm grünen Gras,
Die Welt geht ihren Lauf.
Wohlan! Friſch auf! Trompeter blaſ'
Ein luſtig Stücklein auf!

Oskar Hottenrdth.

Lokales.
Das Kriegsbrot.

Unſere Vrotnahrung ſteht ſeit dem geſtrigen Tage ab offi-
Zeichen des Buchſtaben „K“. Nur ſolches Roggenbrot

Stärkemehl) mindeſtens fünf Prozent Kartoffelgehalt hat; bei
Verwendung von Friſchkartoffeln, die in gedämpftem, gequetſch-
tem oder geriebenem Zuſtand dem Brotteig zugeſetzt werden kön-
nen, iſt der vorgeſchriebene Mindeſtprozentſatz die vierfache
Menge des Fabrikats. Der Buchſtabe K muß jedem Brot ein-
geprägt werden, falls der Satz von fünf Prozent überſchritten
wird. Jſt er höher als zwanzig, ſo muß auch ſeine Zahl auf dem
Brot verzeichnet ſein.

Das Verbacken von Kartoffelmehl iſt zwar auch bisher ſchon
im Gebrauch geweſen. Nun aber hat das Bedürfnis, unſere
Mehlvorräte zu ſtrecken, den Gebrauch zur geſetzlichen Pflicht er-
hoben. Dieſe Pflicht bedeutet in unſerem Backverfahren immer-
hin eine kleine Umwälzung, denn die Brote mit Kartoffelgehalt
haben einen längeren Backprozeß durchzumachen, ſie müſſen län-
ger im Ofen ſtehen, um auszubacken, und h deshalb einen
größeren Teigaufwand zur Vermeidung einer Verringerung des
vorgeſchriebenen Gewichts. Das wohl allein hat die Verbreitung
des GEebrauches behindert; denn es iſt n feſtgeſtellt, daß das
Kartoffelbrot einwandfrei und gut iſt. Mancher Bäckermeiſter
behauptet ſogar, daß bei ſachkundiger Behandlung das
mit Kartoffeln verſehene Roggenbrot ſich als ſchmackhaſter und
beſſer haltbar erweiſt als reines Roggenbrot. Auf die ſachkun-
dige Behandlung kommt es vor allem an. Die meiſten Bäcker
haben da ihre eigenen Rezepte. Ob man die Miſchung des

)g ehles vornimmt mit Friſchkartoffeln, Trockenkartoffeln
en) oder beiden zuſammen und wie hoch ſich die Pro-

der Miſchungen belaufen ſollen, das ſind Zweckmäßig-
agen, die jeder Meiſter ſelbſt ausprobiert. Da das Kar-

l pro Doppelzentner etwa um 8 Mark billiger iſt als
zgénmehl, ſo iſt vielfach die Meinung verbreitet, die Mi-

g müßte ohne weiteres zu einer weſentlichen Verbilligung
hrung führen. Dabei wird aber, wie der Obermeiſter

r Bäckerinnung der Preſſe mitteilt, nicht berückſich
die bereits erwähnte Schwierigkeit beim Backprozeß des
z einen größeren Teigaufwand nötig macht. Dieſer Fak-

d die allgemeinen Preisſteigerungen ſeit dem Kriegsbe-
öglichen keine erhebliche Preisverminderung, vorausge-
eine beſtimmte Anzahl von Prozenten des Kartoffel-
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Den größten und den kleinſten bayriſchen Land

Kreisblatt
Donmnerstag, den 3. Dezember 1914.

ſturmmann
zeigt unſer Bild. Die beiden trafen ſich auf dem
bayriſchen Truppenlagerplatz Lechfeld bei Augsburg.
Der größte iſt der Schreinermeiſter Romuald Brenner
von Gmund am Tegernſee, der kleinſte Sebaſtian Dir
in Pferſee. Beide ziehen zum zweiten mal ins Feld
und kämpfen jetzt an unſerer Oſtgrenze gegen Rußland.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

gehaltes, die dem guten Geſchmack des Brotes Rechnung trägt,
nicht überſchritten wird.

Um unſere Mehlvorräte noch weiter zu ſtrecken,
wird die Beſtimmung, daß nur ſolches Weizenbrot in den Ver
kehr gebracht werden darf, das mindeſtens zehn Prozent Roggen-
mehl enthält, demnächſt geändert werden in dem Sinne, daß auch
ein Kartoffelſtärke- bezw. Kartoffelſtärkemehlzuſatz zum Wei-
zenbrot zugelaſſen wird.

e x

Die Petrolenmnot.
Wir haben eine Petroleumnot, daran iſt kein Zweifel.

Jhr wird auch durch die Feſtſetzung eines Höchſtpreiſes nicht
abgeholfen. Die Großhändler haben zwar feſtgeſtellt, daß die
im Reiche vorhandenen Vorräte groß genug ſind, um für
den ganzen Winter bis ins nächſte Frühjahr zu reichen.
Und wir dürfen auch weiter auf ſchwächere Zufuhren rech-
nen, ſodaß wir wenn die Beſtände regelrecht dem Kon-
ſum zur Verfügung geſtellt würden, eigentlich auf ein Jahr
ungefähr gegen Petroleummangel geſchützt ſein ſollten.
Aber gegen die Spekulation der Händlerkreiſe, die mit ei-
ner künftigen Preiserhöhung als ſicher rechnen, iſt wenig
zu machen. Tatſache iſt, daß die Ladengeſchäfte wenig Ware
hereinbekommen, alſo ihre Kunden nur teilweiſe befriedi-
gen können.

Die Petroleumnot iſt alſo „effektiv“, wie die Diplomaten
ſagen. Und wir müſſen ſehen, wie wir uns helfen. Ja, wo-
zu haben wir denn den Spiritus, der in unbegrenzter
Menge bei uns erzeugt wird? Brennen wir alſo Spiri-
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tusglühlicht. Darauf läßt ſich jede Petroleumlampe
ohne allzu große Mühe vom Spengler herrichten und der
Brand iſt heller und zugleich nicht teurer als Petroleum.

Auch durch Gaslicht und elektriſches Glüh-
licht läßt ſich das Petroleum erſetzen. Das letztere iſt das
ſchönſte, bequemſte, geſündeſte und wohlfeilſte Licht der Welt.
Wer es einmal gewohnt iſt, mag es nie mehr miſſen. Ja,
ſagen die Leute, die zur Miete wohnen und von ihrer Hände
Arbeit leben müſſen, wer zahlt uns aber die teuren Einrich-
tungs koſten Gaszuleitung und elektriſche Kabelleitung,
Leuchtkörper 2e. koſten gutes Geld und ein Mieter wird nicht
geneigt ſein, dieſe Einrichtungskoſten zu zahlen, die ſeinen
Nachwohnern und ſeinem Hauswirt auf ſeine Koſten An-
tehmlichkeiten ſchaffen. Da muß man ſchon an die Haus-
beſitzer ſich wenden. Dieſe verbeſſern ihr Haus zweifellos
durch eine Gas- und elektriſche Leitung und können für die
vorhandenen von ihren Mietern auch entſprechend höhere
Miete verlangen. Vor dem Gaslicht hat nun da ktriſche
außer hygieniſchen Vorzügen (indem es die Luft in den
Zimmern nicht erhitzt und nicht verdirbt) noch den großen
Vorteil, daß die Leuchtkörper oder Lampen ſehr billig ſind.
Auch laſſen ſich Petroleumlampen ganz nett für eleltriſches
Licht herrichten.
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9 F M a 2Man ſieht alſo, daß die Petroleumnot uns nicht allzu
viel anhaben kann; aber es wird gut ſeit wenn fich ein
vorſichtiger Hausvater bei Zeiten einrichtet un
tet, bis ihm das Feuer auf den Nägeln br
Licht gänzlich ausgegangen iſt. Der Magiſtrat ab
ein Ubriges tun und Einrichtungen für Gas- und elektri-
ſches Licht auf Abzahlung zu billigen Bedingungen gu die
Hauswirte liefern, damit auch dieſe, die jetzt wahrlich nicht
uf Roſen gebettet ſind, in die Lage verſetzt

Mietern ein billiges Entgegenkommen
S

Verkaufsverboet für Waffen und Munition.
Das Oberkommandoin den Marken macht erneut

darauf aufmerkſam, daß der Verkauf von Waffen, Pulver,
und Sprengſtoffen an Zivilperſonen verboten
iſt; ebenſo iſt es verboten, daß Zivilperfonen eine Waffe tragen,
ſofern es ihnen durch die Ortspolizeibehörde nicht ausdrücklich
geſtattet iſt. Die Ausübung der Jagd wird hierdurch nicht ein-
geſchränkt, da der Beſitz des Jagdſcheins zum Tragen von Wo
fen und zum Kauf von Jagdmunition berechtigt.

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 82 über Tote, Verwundete und Ber-

mißte des Kreiſes Merſeburg.
Jnfanterie- Regiment Nr. 16, Köln, 3. Bataillon, 9. Kom-

pagnie: Hoboiſt Wilhelm Dohn dorf aus Nauendorf ge-
fallen. Jnfänterie- Regiment Nr. 174, 3. Bataillon, Straß-
burg i. E., 12. Kompagnie: Unteroffizier Erich Zacharias
aus Merſeburg leicht verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 59.
7. Jnfanterie- Regiment Nr. 106, Leipzig, 5. Kompagnie:

Unteroffizier Johannes Biedermann 2 aus Schfkenditz
leicht verwundet. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr.

1. Bataillon, 1. Kompagnie: Soldat Johannes Schott aus
Kötzſchau verwundet; 4. Kompagnie: Soldat Alfred Hel-
ler aus Schkeuditz leicht verwundet; 8. Kompagnie: Un-
teroffizier der Landwehr Kurt Brandt aus Schkölen ge-
fallen; Wehrmann Hugo Niemann aus Schkeuditz ge-
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fallen; kombinierte 1. und 3. Kompagnie: Soldat Ernſt
Harniſch aus Schkölen verwundet.

Die Seifenpreiſe ſteigen! Jnfolge der Kriegswirren kön-
nen vom Auslande manche Rohmaterialien nicht eingeführt wer-
den, daher ſind die im Jnlande befindlichen Läger ziemlich ver-
griffen und es haben z. V. die Rohfette für die Seifeninduſtrie
eine derartig hohe Preisſteigerung erfahren (manche Sle und
Fette ſind faſt um das Doppelte teurer), daß infolgedeſſen auch
die Seifenpreiſe eine weſentliche Erhöhung bedingen. Weiße
Fette ſind kaum noch zu erhalten, ſodaß mit der Möglichkeit ge
rechnet werden muß, daß weiße Seifen nicht mehr herzuſtellen
ſind, alſo für die Dauer des Krieges wohl kaum immer zu haben
ſein werden.

Aus den Gefangenenlagern in Sachſen und Thüringen.
Jm Barackenlager zu Klein- Wittenberg iſt die 3
Gefangenen auf über 14009 geſtiegen.

Zräumende 2Nenſchen.
Roman von Dora Duncker.

(Nachbruck verboten.)

„Du, alter Herr Wenn dir was an dem Wahl liegt,
mußt du dich mit den Heines gut ſtellen. Die Heines ſind
die einzigen Menſchen, die Einfluß auf ihn haben. Be
jond L rs die Lotte.“

Das zog.
Helene ſchritt ſinnend hinter den dreien her. Wie

oft mochte Rolf Köhne hier in den Jahren geſchritten ſein,
die er in dem Städtchen zugebrachtl An den kleinen
Gärten vorüber, die ſich hinter der roten Feſtungsmauer
dehnten und ihre Düfte von verblühenden Roſen, Levkojen
und Reſeden über das niedere Gemäuer ſchickten,

Wie bald würde er wieder hier ſchreiten, neben dem
großen rotblonden Mädchen, das dann ſeine Frau ſein
würde. An Feierabenden und Feſttagen nach gedeihlicher
Arbeit.

Und plötzlich ſchritt, ſtatt des Mädchens, ſie ſelbſt an
Rolf Köhnes Seite, und auch ſie ſprachen von Arbeit und
planten, was alles für die Fabrik zu geſchehen ſei, um ſie
zu erweitern, den Kunſtwert ihrer Produkte zu erhöhen,
ſie zu der erſten in ihrer Art zu machen.

Aus jedem über das Gemäuer hängenden Holunder-
buſch, aus jedem Geſträuch bunter Dahlien, das ſich durch
die Gitter der Gartenpforten drängte, aus den Wieſen
blumen, die in den ſchmalen Grasſteig, auf dem ſie ſchritten,
eingeſtreut waren, wuchs ihnen ein neues Motiv, das ſie
umſchufen und ſtiliſierten für ihre Zwecke. Welch einè
Luſt, dies Schreiten und Planen und Sinnen zu zweien

Erſchreckt fuhr Helene zuſammen, als Cornelie ſich
plötzlich nach ihr umwandte und, auf eine kleine, braune
Holztür an der roten Mauer zeigend, ausrief: „Da ſind
wir, Lena.“ Und ſie dann erſtaunt anſehend, ſagte: Du
haſt ja plötzlich ſo glückliche Augen, Lena l Recht ſo. ach
den guten Menſchen ein vergnügtes Geſicht, damit ſie ihre
Freude an uns haben für all ihre Quälerei Unſer a

n.Herr wird ohnedies nur mit Vorſicht zu genießen ſei

Berta und der alte Heine begrüßten die Ankömm-
linge an der Tür. Lotte war m n der deutſchen Stunde
nicht freigekommen, mußte aber jeden Augenblick erſcheinen.
Frau Köhne, in ihrem neuen, braunen Alpakakleide, ſaß
hinten in der Lattenlaube, nahe bei dem im Freien ge-
deckten Frühſtückstiſch. Sie war ſo aufgeregt, daß ſie ſich
nicht getraut hatte, den Reiſenden entgegenzugehen

Einem Drange folgend, dem zu widerſtehen ſie ſich
kraftlos fühlte, ſchritt Helene raſch von den andern fort,
wiſchen den Gemüſebeeten und bunten Blumenrabatten
urch, zu Rolfs Mutter in die enge Holzlaube hinüber.

Die kleine, während der letzten zehn Jahre vom Schick-
ſal arg zerzauſte Frau ſah der lichten Erſcheinung mit bei-
nahe ungläubigem Staunen entgegen. Alles was Rolf ihr
von Frau von Lerſch erzählt und W hatte, trat
vor der Wirklichkeit weit zurück. ie lange, wie endlos
lange hatte ſie ſolch ein Frauenbild voll Grazie und Schön
heit in ihrer kleinbürgerlichen Welt nicht geſehen

Verlegen, wie ein blutjunges Mädchen, wußte ſie nicht,
ſollte ſie Frau von Lerſch hier in der armſeligen Latten
laube empfangen, oder ſollte ſie aufſtehen und ihr ent
gegengehen Aber noch ehe Frau Köhne zum Entſchluß
gekommen war, ſtand die ſchlanke Frau in dem blaßlila,
mit reichen, a w Stickereien verzierten Kleide
neben ihr und griff mit kaum zurückgehaltener, ſcheuer
Zärtlichkeit nach ihrer zerarbeiteten Hand.

Sie ſprachen ein paar e Worte zueinander, auf
deren Sinn ſie beide in dieſem Augenblick wenig achthatten.

nichts von dem Sohn, der ja auch das Abbild des
aters

rüben dur forte war Lotte Heine
treten. Einen Augenblick wollte ſich's wie ein Schleier
i Helenes Augen g ber ſie raffte ſich mit ſtarkem

en a lammen, Sia wollte ia Klarheit. Ruhe mit
nach Hauſe nehmen

Heine Herrn Wahl freundlich begrüßte, und wie der ſonſt

zum Steinbruch durch die offen gebliebene Pforte er

„IJſt es nicht ganz merkwürdig,“ daß
gnädige Frau, und Ihr Herr Vater, velde hier in un
beſcheidenen Verhältniſſe eingreifen und Gutes, nichts als
Gutes wirken? Sie an meinem Sohn und Jhr Herr
Vater an dem braven, begabten Menſchen da. Er iſt ein
ganz anderer geworden, ſeit er bei dem Profeſſor arbeitet.“

Helene wollte etwas erwidern, aber da ſtanden die
beiden ſchon im Schatten der Laube.

Lotte, die das raſche Rotwerden noch immer nicht der-
lernt hatte, trat heiß und verlegen zu Frau von Lerſch,
die ihr entgegengekommen war.

Was die Erinnerung dieſer drei Jahre doch getäufcht
hatte Wie viel hübſcher und reizvoller das junge, friſche
Mädchen ihr hier im Rahmen ihrer Heimat erſchien, als
damals im Muſeum, wo ſie ihrer Bedrängnis ſo Aſch und
taktvoll zu Hilfe gekommen war!

Welch ein Glück für Rolf, dachte Helene und hing ſich
krampfhaft an den Gedanken, daß es hier tatſächlich nur
um ihn, nur um Rolfs Glück ging.

Lotte hatte ſehr zurückhaltend ein paar ſteife, ver-
legene Worte geſprochen, dann war ſie mit Wahl an den
nd hergerichteten Frühſtückstiſch getreten, ihm
ihr und Berkas Werk zu zeigen.

Hermann bewunderte nach Gebühr den bunken, länd-
lichen Blumenſchmuck, die großen Schüſſeln mit kalten
Eiern und friſchem Salat und roten, appetitlich glänzenden
Radieschen, die Würſte, Schinken und den kalten Braten
und die bis an den Rand gefüllten Obſtſchalen, in denen
die erſten Birnen und Pflaumen und Aprikoſen neben den
lekten Kirſchen lagen

e rſagte ſie, „daß

(Fortſetzung folgt.)



ſen waren in guter Verfaſſung, was man von den zuletzt einge
brachten Engländern nicht ſagen konnte. Jm Gefangenen-
lager Altengrabow befinden ſich t 21000 Gefangene.

Jm Langenſalzaer- Lager befinden ſich bereits 8400
Ruſſen. Weitere Ruſſen werden erwartet! Die umfangreichen
Bauten (zwiſchen Räſenmühle und Merxleben) gehen ihrer
Vollendung entgegen. Das Gefangenenlager bei Ohrdruf
wurde am Freitag wieder um 2120 Ruſſen „bereichert“. Darun
ter ſind viele ſibiriſche Truppen, Tſcherkeſſen uſw. Obwohl die
Leute eine lange Eiſenbahnfahrt hinter ſich hatten, ſahen ſie
ſehr gut aus. Es ſind nunmehr gegen 14000 Gefangene im
Lager untergebracht.

Poſtanweiſungen für in Rußland Gefangene. Die ruſſi
ſche Poſtverwaltung hat nunmehr der Eröffnung des Poſt an
weiſungsverkehr der n Dre angenen zwiſchen
Deutſchland und Rußland zum 1. Dezember zugeſtimmt. Die
Poſtanweiſungen nach Rußland ſind in ſchwediſcher Wäh
rung (Kkonen und Oere, Meiſtbetrag 525 Kronen) auszuſtel
len und werden in Malmö nach dem Kurſe von 175 Kronen
100 Rubel geren über die ſonſtigen Verſendungsbedin-
gungen geben die Poſtanſtalten Auskunft; im Schalterraum je-
der Poſtanſtalt iſt auch ein Aushang („Poſtverkehr mit den
Kriegsgefangenen“) angebracht, der die Verſendungsbedingun-
gen enthält.

Aus Reich und Ausland.
X Frankleben, 1. Dezember. Wie andernorts, ſo betä-

tigt man ſich auch hier in Frankleben ſeit dem Beginn des
gegenwärtigen Krieges mit Eifer an der Verſorgung
unſerer tapferen Kämpfer in Oſt und Weſt ſo-
wie an der Unterſtützung der durch den Krieg hart be-
troffenen deutſchen Grenzbewohner mit Liebesgaben
verſchiedener Art. Von den an den allwöchentlichen Strick-
abenden ſeitens der hieſigen Frauen und Jungfrauen
und auch der in den Schul-Handarbeitsſtunden der Ober-
klaſſe verfertigten Strümpfen und anderen Sachen ſind
ſchon 2 Mal größere Pakete an das „Rote Kreuz“, Abtlg.
Halle a. S., abgeſandt worden. Ferner wurden an die hie-
ſigen Vaterlandsverteidiger faſt 100 an Zahl ſeitens
der Gemeinde und des Frauen vereins Weihnachts-
pakete mit nützlichen Sachen und Süßigkeiten bereits ab-
geſandt. Nach Oſtpreußen ſind bisher 200 Mk. ſowie einige
Säcke mit Kleidungsſtücken abgeſchickt worden. Und zwei-
mal noch größere Summen wurden an das „Rote Kreuz“ in
Merſeburg abgeliefert. Geldſammlungen des Ort s-
hilfs vereins zum Beſten der hilfsbedürftigen Fami-
lien der Einberufenen finden allwöchentlich ſtatt. An den
Strickabenden ſorgen der Ortspfarrer und der Orts-
kantor durch Kriegslektüre bezw. patriotiſche Geſänge 2c. für
angenehme Unterhaltung.

Döllnitz, 1. Dez. Der en Burkhardt von hier,
der als Reſerviſt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze fürs Va
terland kämpft, wurde durch ein Fünfmarkſtück, das er in
der Taſche trug, vor ſchwerer r bewahrt.
Ein r Jnfanteriegeſchoß traf die Geldbörſe, ſchlug das
getroffene Fünfmarkſtück am oberen Rande platt und drang,
indem es das Geldtäſchchen vollſtändig zerriß, ſeitwärts durch
die Hoſe, ohne eine Verwundung herbeizuführen, heraus. Der
ſo vor großer W bewahrte Krieger iſt wegen bewieſener
Tapferkeit vor dem Feinde fürs Eiſerne Kreuz in Vorſchlag
gebracht worden.

Lochau, 1. Dez. Auf Anregung des Herrn Paſtors Deckert
fand vorgeſtern im Gaſthof des Herrn M. Schulze hier ein Fa
milienabend ſtatt, welcher ganz im Zeichen der ernſten
Kriegszeit ſtand und zahlreich beſucht war. Warme herzliche
Worte richtete Herr Paſtor Deckert an die Verſammelten. Ge-
ſänge von Liedern und Deklamationen umrahmten die Feier.
Eine Sammlung für Wolle ergab einen J Betrag.Halle, 1. Dez. Der Chef der halleſchen Exekutlvpolizei Ober-
polizeiJnſpektor Grantzow, der als Hauptmann auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze kämpfte, iſt r Ober-
polizei-Jnſpektor Grantzow kam ſ. Zt. als Nachfolger des Ober-
polizei-Jnſpektors Weydemann nach Halle; er hat hier mancher-
lei Neuerungen in der Organiſation unſerer Polizei geſchaffen,
die in ihm den ebenſo pflichteifrigen wie weitblickenden Beam-
ten erkennen laſſen. Erſt 45jährig hat er am 28. November auf
dem Felde der Ehre den Tod gefunden. Unſerſtädtiſch es
Gaswerk hat ſich auch in dem am 31. März beendeten Ge-
ſchäftsjahr wieder als ein außerordentlich rentables Unterneh-
men erwieſen, an dem unſere Stadtkaſſe eine ſtarke Stütze hat.
Der Reinüberſchuß beträgt nicht weniger als 679,564 M. Das
ſind 112 314 M. mehr, als im Haushaltsplan vorgeſehen war.
Die erſte Klaſſe des Eiſernen Kreuzes iſt dem Kö-
niglich ſächſiſchen Major Grafen Karl v. Wuthenau-Ho-
henturm verliehen worden, der als Kommnadeur eines Re
ſerveKavallerie- Regiments im Felde ſteht und zuletzt als akti-
ver Offizier das 2. Ulanen- Regiment Nr. 18 in Leipzig befeh-
ligte. Graf Wuthenau iſt als Gemahl der Gräfin ÄAntoinette
Chotek, einer jüngeren Schweſter der Herzogin von Hohen-
berg, der Schwager des er mordeten Erzherzog-
Thronfolgers Franz Ferdinand von Hſterreich-Un-
garn. Graf Wuthenau ſpielte auch in unſerem Rennſport eine
größere Rolle.

Dürrenherg, 1. Dez. Den Heldentod fürs Vater-
land erlitt am 7. Oktober bei Les Loyes re der Gre-
nadier Karl Richter im 9. Grenadier-Regiment, 8. Komp.,
aus KleinOſtrau. Derſelbe hatte bereits im Oſten mitgekämpft.
Ehre ſeinem Andenken. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er-
hielt für Tapferkeit vor dem Feinde der Unteroffizier Fritz
Oertel aus Halle, gehreig aus Rampitz-Kötzſchau.
Von der Unſtrut, J. Dez. Es läßt ſich ſchon jetzt mit Be

ſtimmtheit tet daß eine weitere Steigerung der Kar-
t ſe nicht eintreten wird, da von vielen Sei-
ten Angebote zu 9.00——3.30 M. r 50 Kilo gemacht werden.
Man kann er mit Beſtimmtheit erwarten, daß die Preiſe noch
weiter r ckgehen werden, wenn erſt die Zuckerrübenernte be-
endet ſein wird, und das Angebot, welches bisher nur von klei
neren Beſitzern forge rößer wird. Schon ſeit längerer Zeit
ſind Aufkäufer, die kurz nach der Ernte hier zahlreich ver-
treten waren, nicht mehr erſchienen Jn den letzten Tagen wurden überhaupt nur 2.75 M. und allein für beſſere Sor-
ten und Salatkartoffeln 8 M. bezahlt.

Pritſchönag, 1. Dez. Der ſchon lange als dringend notwendig
empfundene Ausbau der Verbindungsweges der Ge-
meinden d Ate öna--Raßnitz, der dieſe Ortſchaften mit
der Kreislandſtraße Lochau Gröbers verbindet, ſoll nun
erfolgen. Die Vorarbeiten hierzu ſind ſchon länger im Gange.
Für die etwa 2400 Meter lange Strecke iſt der Koſtenanſchlag auf

Reorins

tellen. heuſelwitz, 1. Dez. Um der Petrolgumnot zu ſteuernbeſchlo es glatteren die er r
von z i gn Der bendtigte Betrag von 21 00
Mark ſoll durch Anleihe beſchafft werden.

el 30. Nov. Der hier verhäftete Betrüger Ja
kob For ber deſſen Feſtnahme wir bereits berichteten, ha
nach einer Ausſchreibung der Polizeidirektion München Ende
September in Augsburg und am 5. November n in
der Uniform eines Vizefeldwebels und OffizierS eters
des 132 Jnf.-Regts. reren r ihm 1100 M.in die Hände fielen. Nach einem anderen Steckbrief aus Pfor z
heim hat F. h ktober unter dem Ramen „Max Bär
aus Boppar Der s in Uniform, j nur mit Gefreitenknöpfen, r i verübt. Auch in Leipzig und
Hamburg ſoll der windler Gaſtrollen gegeben haben. Er
wähnt ſei noch, daß beſonders die Umſicht des dienſthabenden
Stationsbeamten auf unſerm Bahnhofe die Feſtnahme des Gau-
ners ermöglichte. Die Bitterfelder Jugendkompag-nie n tete am Sonntag im Verein mit der von Frieders-
dorfMühlbeck-Wildenſtein und Sandersdorf eine Felddienſt
übung gegen die e brri er Jugendkompagnie und die derUmgegend. J rig er ßer ausgebrochenen Maul und
Klauenſeuche ſind die regelmäßig r ſtattfinden-
den mat en bis auf weiteres e en worden,Der Viehmarkt am 9. Dezember fällt- gleichfalls aus.

Leipzig, 30. Nov. Seit einigen Tagen erſcheinen in Leipzig
drei verſchiedene Herren in Herrenartikel- Woll- und
Schuhwarengeſchäften; ſie ſuchen möglichſt vom Laden
inhaber bedient g7 werden, kaufen zunächſt einen turen Gegen
and (Filzhut, Lackſtiefel, Ledergamaſchen) und erklären ſich
ann im Plaudertone bereit, gewiſſe ren gleich regalweiſe
u jedem annehmbaren Preiſe zu kaufen. Stützig gewordene
eſchäftsinhaber ſind hierauf nicht eingegangen. e die Leip-

iger e mitteilt, liegt der Verdacht vor, daß dieſeerlernen die Aufkäufe nur bewirken, um die erlangten
ren ins Ausland zu bringen oder ſie dem deutſchen

r e durch Zurückbehaltung zu entziehen. Die Mili-
är- und Polizeibehörden ſind bemüht, die nähere Be

kanntſchaft dieſer kaufluſtigen Perſonen zu machen.
Apolda, 30. Nov. Wie ſchon erwähnt, iſt hier von dem Be

irksvorſtand ein Vereins lazarett eingerichtet, zu dem dieElavt die Turnhalle hergegeben hat. Am Montag nachmittag

traf die Großherzogin von Sachſen mit Begleitung im
Auto hier ein, um die Anſtalt zu beſichtigen. Für jeden der Ver
wundeten hatte die Landesmutter ein freundliches Wort. Nach
eineinhalbſtündigem Aufenthalt verabſchiedete ſich die Fürſtin
unter anerkennenden Worten für die Leiſtungen des Hauptver-
eins und aller Ortsfrauenvereine, die dem La arett gleichfalls

Fürſorge widmen, ſowie für den freundlichen Empfang in
polda überhaupt.

Quedlinburg, 1. Dez. Nach dem Jnkrafttreten der Höchſt
preiſe hat die Anfuhr von eizen und Roggen na-
hezu aufgehört, ſo daß die Verſorgung der Bevölkerung mit
Brotmehl, falls dem Üübelſtande nicht ſchleunigſt abgeholfen
wird, auf Schwierigkeiten J dürfte. Der Magiſtrat hat ſich
daher mit einer dringenden Eingabe an die Regierung gewandt
und um ſchleunige Maßnahmen gebeten. Die zahlrei
chen Handelsmühlen und in der näheren und weiteren Um-
gebung werden ihre Betriebe ſtillegen müſſen.

Aus dem Schwarzatal, 29. November. Eine erfreu-
liche Erſcheinung hat der Weltkrieg für die Orte des
Schwarzatales dadurch gebracht, daß ſeit Kriegsausbruch alle
Zigeunerbanden, die ſonſt ſtändig durchziehende Gäſte
hier waren, verſchwunden ſind. Die meiſt vom Werratal
herüberkommenden braunen Geſellen, deren Hauptberuf in
ſchwindelhaftem Pferdehandel und in den letzten Jahren
auch im Verkauf alter Geigen (künſtlich alt vom Erzgebirge)
beſtand, ſind verſcheucht. Ob die. Söhne der Pußta am Kampf
gegen Rußland oder Serbien teilnehmen müſſen oder ſich
ſonſt wo aufhalten läßt ſich nicht feſtſtellen.

Neubreiſach, 1. Dez. Das Kriegsgericht in Reubreiſach
hatte laut „Straßburger Poſt“ am 24. Nov. in ſeiner in Mül-
hauſen abgehaltenen Sitzung wieder über zwei Fälle ſchwe-
ren Landesverrats zu befinden. Verurteilt wurde zu-
nächſt der Handelsvertreter Alfons Becheln aus Steinbach bei
Mülhauſen, dem nachgewieſen wurde, daß er den Franzoſen die
deutſchen Stellungen und Truppenbewegungen verraten hatte,
zu 12 Jahren Zuchthaus. Zwei weitere Angeklagte mußten we-
gen Mangels an ausreichenden Beweiſen freigeſprochen werden.
Ebenfalls zu 12 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt
wurde der Kellner Ebele aus Mülhaufen verurteilt. Er wurde
überführt, zwei Schutzleute an die Franzoſen verraten und ihre
Verhaftung veranlaßt zu haben.

Berlin, 1. Dezember. Das Kaiſerliche Geſundheitsamt
teilt mit: Der Ausbruch der Maul- und Klauenſeuche iſt ge-
meldet vom Viehmarkt zu Chemnitz am 30. Novem-

ber 1914. n xJnnsbruck, 1. Dezember. Geſtern abend und heute früh
wurden hier Eroſtöße verſpürt, von denen beſonders der erſte
ſtark war. Schaden wurde nicht verurſacht.

Zürich, 1. Dezember. Der Zoologe Profeſſor von Ar-
vold Lang iſt geſtorben.

Haundgranagten,
Von Hanns Günther.

ck. Es war im ruſſiſch- japaniſchen Kriege, bei der Be-
lagerung von Port Arihur. Seit 3 Uhr nachmittags un
terhielt die japaniſche Artillerie ein furchtbares Feuer auf
die Verſchanzungen der Ruſſen. Plötzlich, um *86, ſchwiegen
die Geſchütze, und die Sturmkolonne, das 1. Regiment, trat
an. Aber, ſeltſam, nicht in aufgelöſten Schützenlinien, wie
es der Regel entſprach, ſondern in einer Formation, die ſeit
100 Jahren von den Schlachtfeldern verſchwunden war, die
die Theoretiker in Grund und Boden verdammten: aufge-
ſchloſſen, in einer Frontbreite von zwei Kompagnien, mit
gefälltem Bajonett, die Führer mit geſchwungenem Degen
den Truppen einige Schritte voraus. Jeden Augenblick
glaubte man, die vorderſten Reihen von einer Salve hin-
weggefegt zu ſehen. Aber das Regiment erkletterte den Ab-
hang der feindlichen Stellung, und die ruſſiſche Artillerie
rührte ſich nicht. Sie ſah die Feinde erſt, als ſie ſchon dicht
vor der Schanze ſtanden. Da war es zu ſpät, denn einige

Tr

Minuten darauf machte die japanuiſche Jnfanterie die ruſ-

Bekanntmachung.
Mittel, um Luſtfahrzeuge zu erkennen.

a) Flugzeuge.

begonnene Werk d

W Bedienungsmannſchaft an ihren Geſchützen nieder.
nd nun nahm dieſe Jnfanterie, als ob ſie das ſo ſeltſam

urch ein noch. ſeltſameres hätten krönen
wollen, den Kampf mit den übrigen feindlichen Truppen
mit einer Waffe auf, die noch weiter zurückdatierte wie die
geſchloſſene Formation, mit einer Waffe, die um 1800 wegen
ihrer Gefährlichkeit für den, der ſie führte, abgeſchafft wor-
en war. Sobald eine japaniſche Kompagnie die Höhe der
eindlichen Stellung erreichte, nahmen die Leute das Gewehr
n die linke Hand und warfen mit der rechten ihren Geg-

nern Wurfgeſchoſſe an den Kopf, die man zunächſt für Steine
hielt. Aber dieſe Steine zerſprangen mit fürchterlichem
Krachen, alles zerreißend, verſtümmelnd, wegfegend, was
Menſchliches in ihrer Nähe war. Die ganze Stellung ſchien
plötzlich in eine heulende, krachende Hölle verwandelt zu
ſein, in der eine Horde wahnſinnig gewordener Teufel
tobte. Am Rande des Hexenkeſſels hielten ſich überall an-
dere ſtürmende Truppen auf, die zum Teil mit dem Bajo-
nett angriffen, zum Teil auf die den Hügel hinablaufenden
Ruſſen ſchoſſen. Die ganze ſeltſame Szene dauerte knapp
10 Minuten. Dann waren alle Ruſſen tot oder gefangen
oder auf der Flucht nach Port Arthur hinein.

Die glücklich Entronnenen enthüllten das Geheimnis der
Japaner. Mit Dynamit geladene Blechbüchſen waren es,
die ſie verwendet hatten, Handgranaten, wie ſie der Fach-
mann nennt. Um 1427, bei der Verteidigung von Caſalmag-
giore am Po in Form mit Pulver gefüllter Flaſchen zum
erſtenmal verwendet, dann langſam vervollkommnet und be-
ſonders tapferen Leuten, den „Grenadieren“, zur Haudha-
bung anvertraut, waren die Handgrangten im 16. und 17.
Jahrhundert bei jeder Belagerung zu finden. Um 1800
hatten ſie ſchon viel von ihrer früheren Bedeutung einge-
büßt. Sie waren zu unvollkommen und für die eigenen
Truppen faſt ebenſo gefährlich, wie für den Feind. Jm 19.
Jahrhundert finden wir ſie nur noch ſpärlich verwendet. Die
Kriege von 1864, 1866 und 1870 71 kannten die Handgranaten
überhaupt nicht mehr. Erſt die Japaner holten ſie wieder
aus ihrer Vergeſſenheit hervor, und als ſie ſich im Kampf
um befeſtigte Stellungen bewährten, nahm man ſie bald
auch unter die Waffen des Feldkrieges auf. Selbſtverſtänd-
lich wurden die Handgrangaten damals nicht mehr mit Pul-
ver gefüllt, wie einſt. Man hatte im Dynamit, in der
Schießbaumwolle, der Pikrinſäure uſw. beſſere Sprengmit-
tel zur Verfügung. Die Ruſſen ahmten das Vorbild ihrer
Feinde ſchnell nach. Und ſchließlich wurde die Handgrangte
auf beiden Seiten zu einer Nahkampfwaffe, die dem Gewehr,
der Piſtole, dem Bajonett an Wirkung weit überlegen war.

Durch dieſe unerwartete Auferſtehung iſt die Hand-
granate wieder zu Ehren gekommen. Auch heute wird ſie,
wie die Berichte vom Kriegsſchauplatz zeigen, von beiden
Parteien eifrig verwendet. Die primitive Form, die ſie
im ruſſiſch- japaniſchen Kriege beſaß, wo man ſie improvi-
ſieren mußte, hat ſie natürlich eingebüßt. Die Technik
hat ſich ihrer bemächtigt und ſie moderniſiert. Damals
wurden von den Japanern u. a. mit Sprengſtoff gefüllte
Bambusſtäbe und gewöhnliche Konſervenbüchſen als Hand-
grangten benutzt. Und die Ruſſen machten es ebenſo. Die
Entzündung wurde durch eine kurze Zündſchnur bewirkt,
die man knapp vor dem Wurf in Brand ſetzte. Die ruſſi-
ſchen Soldaten pflegten dazu die Zigarette zu verwenden,
die ſie auch im Kampfe nicht aus dem Munde ließen. Die
Japaner trugen brennende Hanflunten um denLeib, um ſtets
Feuer zur Hand zu haben. Handgranaten, die beim Auf-
ſchlagen explodierten, waren nur wenig im Gebrauch, wenn
man nicht die 8-Zentimeter-Grangaten der ruſſiſchen Lan-
dungsgeſchütze hierher rechnen will, die die Ruſſen ſpäter
als Handgranaten benutzten. Sie machten die Granaten
dazu durch Aufſtoßen auf den Boden gebrauchsfertig und
warfen ſie mitten in die Feinde hinein, ſobald ſie das Ziſchen
des brennenden Zündſatzes hörten. Unnütz zu ſagen, daß
dieſe Prozedur gefährlich war und Leute von großer Kalt-
blütigkeit erforderte.

Die Handgrangten von heute werden fabrikmäßig her-
geſtellt und ſind ſo eingerichtet, daß ſie den, der ſie trägt
und wirft, auf keinen Fall gefährden. An 30--35 Zenti-
meter Holzſtielen befeſtigt, und bequem 30-40 Schritt weit
ſchleuderbar, ſtellt die moderne Handgranate äußerlich einen
kurzen Stahlzylinder dar, der ähnlich wie ein Schrapnell
mit in Sprengſtoff eingebetteten Hartbleikugeln gefüllt iſt.
Statt der Zündſchnur iſt ſie mit einem Aufſchlagzünder ver-
ſehen, der ſie beim Aufprall auf den Boden oder einen
harten Gegenſtand explodieren läßt. Unbeabſichtigte Ex-
ploſion wird dadurch vermieden, daß der Zünder erſt ent-
ſichert wird, nachdem die Grangate etwa 8 Meter in freiem
Fluge zurückgelegt hat. Außer mit der Hand werden dieſe
Granaten auch aus kleinen Haubitzen vdber Lanzierrohren
geſchleudert, die ſo leicht ſind, daß man ſie in einem Fut-
teral auf dem Rücken tragen kann. Auf dieſe Weiſe läßt ſich
die Reichweite bis auf 300 Meter erhöhen.

Die Wixkung der Handgranaten läßt ſich kaum ſchildern.
Es iſt nicht anders, als ob die Jnfanterie Kanonen mit ſich
trüge, um ſie aus nächſter Nähe auf den Feind zu richten.
„An einem Drahthindernis lagen 15--20 Leichen auf einem
Haufen beiſammen“, ſchreibt Nörregaard in ſeinem Werk
über „Die Belagerung von Port Arthur“. „Eine Dynamit-
bombe war zwiſchen ſie hinein geſchleudert worden und hatte
alle getötet; nun lagen ſie hier, ineinander verwickelt
und alle ohne Ausnahme auf die fürchterlichſte Art zer-
fetzt Bei anderen Drahthinderniſſen lagen die Gefal-
lenen hundertweiſe, „meiſt in Gruppen von 10--15 Mann
zuſammen, ſodaß man die Wirkung jeder einzelnen Hand-
grangte ſehen konnte, die zwiſchen ihnen geſprungen war
Es ſah aus wie ein Ragout verſtümmelter Körper und un-
gleicher Gliedmaßen in einer dicken Tunke von Blut und
Eingeweiden. Die Geſichter der Leichen trugen, ſoweit ſie
nicht gänzlich unkenntlich waren, faſt alle den Ausdruck un-
ſagbarſten Eutſetzens.“

Auf Grund ſolcher Schilderungen hat man die Frage
aufgeworfen, ob die Handgranate nicht eine Waffe ſei, deren
Verwendung ziviliſierten Völkern nicht mehr zieme, ob ihre
Wirkung nicht ſo entſetzlich fei, daß man ihre Benutzung ver-
bieten müſſe, wie die der Dum-Dum-Geſchoſſe, vergifteter
Waffen uſw. Aber die Praktiker haben mit Recht geſagt, daß
der Krieg der humanſte iſt, der am ſchnellſten beendigt wird,
und daß zur Erreichung dieſes Zieles alle Mittel frei ſtehen
müſſen, ſoweit ſie nicht geradezu verwerflich ſind und unnö-
tige Schmerzen machen.
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c) Gemeinſame Erkennungsmög

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
e F 54 2 h h Slichkeit.

Deutſche Luftfahrzeuge ſchießen in der Nähe eigener Truppen weiße Stadt- Theater Halle a. S.
Leuchtkugeln ab, die nach kurzer Zeit in mehrere weiße Sterne zerfallen.

Feindliche Luftfahrzeuge können ferner durch ihren unmittelbaren Donnerstag, 3. Dez. 8 Uhr: Als
Deutſche L auf den Tragflächen und Seiten- Angriff (Vombenwurf) erkannt werden. Deutſchen Flugzeugen iſt das ieh noch im Flügelkleide.

ſteuern ſchwarze Kreuze na

Tragflächen lange rote Wimpel.
ranzöſiſche Flugzeuge führen unter jeder Tragfläche eine vder zwei

Lokarden in Nationalfarben, engliſche unter jeder Tragfläche die engliſche
Flagge.

5) Luftſchiffe.
Deutſche Luftſchiffe führen die deutſche Kri agge,Seite des vorderen Teiles des net n e die z

unter nder Jranzöſiſche Luftſchiffe führen am hinteren Ende die Natjenalflaggezeichnung Z, S L, L, P oder M mit

mit Wimpel in Nationalfarben.

orm der eiſernen Kreuze, deutſche Marine-
flugzeuge über die ganze Länge und Breite jeder Seite der Tragflächen
ſchwarze Balkenkreuze und außerdem an der Hinterkante der unteren érgibt ſich daraus aber nicht.

Gr. H.-Qu., den 9. November 1914.
Che

Veröffentlicht:
rg. den 29. November 1914.

Uberfliegen von Luftſchiffhallen verboten; eine Berechtigung, auf jedes
Flugzeug, das über einer Luftſchiffhalle zu fliegen ſcheint, zu ſchießen,

Deutſche Flugzeuge können ſogar u. U. ge-zwungen werden, auf Plätzen in der Nähe von Luftſchiffhallen zu landen. Da 3 2Verſchiedenheiten der eigenen und feindlichen Typen allgemein anzu leine nzeigen
geben. iſt wegen der Mannigfaltigkeit nicht mehr möglich. pp.

f des Generalſtabes des Feldheeres.
(gez.) von Falkenhayn.

7 h Fprrar Freiherr von Wilmowski.

jeder Art haben im m
Tageblatt beſten Erfolg. ür
Abonnenten koſtenlos, dadie Abonne
mentsquittung in voller Höhe in
Zahlung genommen wird.
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